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Etwas verspätet erscheint unser kommunistisches Schmierblatt 
(Originalton Prof. HenSge), getarnt als SPRI- PU Nr« 37. Dies 
ist die 2. Ausgabe im WS 82/83* 

Als Schwerpunkt thema geht es um das praktische üahr . Drei Leute ha- 
ben ihre Erfahrungen niedergeschrieben über eine Zeit, in der der 
Status des Studentendaseins schon fast vergessen ist. Für manche 
mag es vielleicht erstrebenswert sein, endlich "alleine" als Mini- 
doktor über die Station zu flitzen, allerdings läßt in den meisten 
Fällen eine vernünftige Ausbildung sehr zu wünschen übrig • Um hier 
wirkungsvoll anzusetzen, ist aber der Kontakt unter den P3- Studenten 
sehr wichtig. So dienen die Artikel nicht zuletzt auch als Anregung 
bzw. Aufforderung an den AStA, bei der Einrichtung von P3- Gruppen 
starker mitzuhelfen. 

Als weiteres möchten wir in dieser Ausgabe auf die Artikel 
"Publikumsbeschimpfung' 1 und H Qtto- Lesung" hinweisen, die beide das 
gleiche Thema behandeln: "Wie weit dürfen wir mit unserem Anspruch 
nach praktikumsnaher Ausbildung gehen, ohne die Würde des Patienten 
anzutasten?" Dies mag vielleicht sehr polemisch klingen, aber an- 
gesichts der Reaktionen auf die in den Artikeln beschriebene Situ- 
ation besonders von studentischer Seite erscheint, es uns wichtig, 
diesen täglichen, kleinen Anpassungsschritten etwas entgegenzusetzen. 

Zum Schluß wieder das Übliche; Wer 3ock hat, Leserbriefe, Artikel etc. 
zu schreiben: Wir freuen uns auf eine rege Teilnahme. In diesem 
Semester wird noch ein Spri- Pu erscheinen. 

4FJ&iftWE Ausgab^ haben mitgearbeitet : 

Die Redaktion: Doris Folkerts, Andreas G-athen , Michael Hoffmann 
_ Michael Meyer, Jörg Parchtitz , Hanno Schwelm 

Freie Mit arbeit e r/- innen : Wolf gang Broxt ermann , Peter Delius 
Kirsten Bödeker, Peter Kransich , Jörg Kröhn , Edel traut Herb 
Sabine Reyer, Joachim Scheff ler, Heidi Steinmetz 



Oer Springende Punkt erscheint im 
SS zweimal und im WS dreimal. 
Die Mitglieder der Redaktion werden für 
ein Semester vom Studentenparlament ge- 
wählt . 

Die Entscheidung über Form und Inhalt 
der Zeitung bleibt der Redaktion vorbe- 
halten, 

üie einzelnen Arrikel sind nicht nament- 
lich gekennzeichnet. Dieser Beschluß 
wurde gefaßt, um den/die Verfassar/in 
vor eventuellen Repressalien zu schüt- 
zen, die es leider in der Vergangenheit 
schon gab. Im übrigen deckt eich die 
Meinung in den Artikeln im Gro&en und 
Ganzen mit der der Redaktion cgller« 



Die Namen der Redaktionseitglieder 
und der Personen, die an der Jeweiligen 
Ausgabe mitgearbeitet haben, werden in 
jeder Nummer im Editorial veröffentlicht. 

Wer Artikel oder Leserbriefe schreiben 
will, soll bitte folgendes beachten: 
1 1/2 Zeilenabstand, 11cm Breite. Die 
Termins zum Redaktionsschluß werden 
öffentlich bekanntgegeben. 



V.i.S.d.P.: AStA derMHL, Ratzeburger 
Allee 16o, 24oo Lübeck 

Druck: AStA - Druck 



Erfahrungen aus dein Praktischen Jahr ........... S. 

Examen - diesmal mündlich. „ S. 

Vom Mahnmal zum Vergeßmal . . . ....... S. 

Famulatur und Studium in Irland S. 

Irland anders - Plastiktod . . S. 

Studentenkritik ..•••,»••#«.«**••»»•••• S. 

Ärzte warnen vor dem Atomkri. eg • ••«««•«*•*••• S. 

Menschenfeindliche Ziele ......... „ . . . „ . s . S. 

Schulmedizin oder Naturheilkunde S. 

Studenten werk - Offener Brief S. 

Publ ikumsbeschimpf ung .... ........ S. 

Otto - Lesung . . .............. S. 

Ausbildung - Offener Brief ........... S. 



Die folgenden Artikel sind von ehemaligen PJ-Stu- 
denten geschrieben, um Inf orma tionsde f 1*1 te , die 
zwischen PJ'lern und anderen Medizinstudenten be- 
stehen , ein wenig aufzuheben. 

Zu recht kann kritisiert werden, daß dies erst 
jetzt geschient, und nicht schon zu der Zeit, 
als wir noch Studenten waren. 



ERFAHRUNGEN] A 



/ \Uj U ELI i 




Di* Situation zu Beginn 4« PJ iKt «* 3,d " 
Studente« eigentlich ähnlich: O.r.4. a.«h de» 
total« Theori*-*uat dea Z . W-chnl tt. der Xrnt- 
llefcM Prüfung tat Äf K6tiv«fcioM«t*t w*™* 
l0 dt. Praxi» UA. !»• *re*««W eiflZ ^ 
• teift»,*lf«tUeh «ehr hoch, meint doch j.d./r, 
daß ih«/ihr jeUt «in g.*!««« * a Si S en*er- 

' antwortiicnkeit und Ko-pat.u« zugestanden wird. 

Daß die* durch.ua Illu.ion sein kann (aber dicht 
.uft) wird den »eisten 14*1«» aeh* bald deutlich. 

Schon nadh kurzer Zeit wird seid fegageaent i« 

ein.» Kaufen «ehr oder weniger sinnvoller 1 Houtl- 

nearbeiten erstickt: 

. die an usd für sich .iMfoXl« Aufgabe der An«- 
neee.rh.bung durch P4'l«r wird aelst au* Zeit- 
gründen nicht erweitert um die Didkua.ieu de. 
weitere diagnostischen Vorgehen. Di. Chancen, 
für die Klinik hiai durch Tragen d*r PJ'ler »ob 
ihre« aoutine-Diegncatik-Trip herunfcertukonwan, 

werden vertan > 
In der Chirurgie Süd bekamen PJ'la* ö ft«ale ei- 
nen ganzen Stoß unausge f Uli ter Anwaeae- und 
Aufu.h.eunter«uchung.M.tt.r vor» Patient*«. 



oft ..reit« opariart^Tad aaneh«.! sehen über *t- 
ne Woche auf Station lagen, Begründung: 
soll in die fcratbriafa geschrieben werden, 
■wenn diese Sögen nicht ausgefüllt sind... 
die Häufung der auch für Staiionairst* läatigen 
BB-Kontrollan und Blut«bn«h«an. (Von PJ'lern 
in der Inneren Sutin wird bap*. erwartet, daß 
sie .ine halb* Stunde vor Dienstbegil» da* 
Blut abnahmen, da«lt das Uüor pünktlich ua 



8.00 Uhr mit der Arbeit beginnen kann. Die 
Stationalrate verweigern diese Arbeit zu Recht 
mit der Begründung, daß ihr Dienst ua 8.00 Uhr 
beginnt und nicht früher.) Regt sich aber Wider- 
apruch bei den Studenten wegen der Häufung die- 
ser Routinearbeiten, hilft ein Machtmittel be- 
e anders gut: Wer nicht dastu bereit ist, wird 
eben auch nicht zu interessanteren Arbeiten zu- 
g*laasen # oder sla desinteressiert hingestellt. 
Neben dieaan praktischen Probleaen zeigt sich aber 
auch, daß die theoretische Ausbildung bzw. ein. Aus- 
bildung, dia Theorie uad Praxia aiteiander verbindet 
oft fehlen, oder von einer ganzen Reihe Zufällig* 
tan abhängig ist (*.B. mangelnd. Vorbereitung des 
Unterrichtenden, Unklarheiten war für den Unter- 
richt zuständig ist). 

In dieser Situation traf sich von Nov.'Sl bis Jan. 
! 82 regelmäßig eine Gruppe von PJ-Studentea (ca. 20 
von insgesamt 100), die diese Ding, besprochen ha- 
ben, dann soweit möglich, dea jeweiligen Klinik- 
chef »rlaut.rt und schließlich vor dar Klinischen 
Fakultät mit folgende« Text zur Sprach, gebracht 
haben; 



ItUAflO» DES AUSBILDUNG IM PRAKTISCHEN JAHR 



Ia November vergangenen Jahre« traf sich das erat 
Mal seit B«gian des Praktischen Jahres Herbat* 81 

■ 

«in« Gruppe von PJ-Stud.nt«n dies.r Hochschule, 
dia Unz.ufriedenh.it «it der Auebildung im Prak- 
tischen Jahr zu diskutieren. Di. Kritik, die * u 



dieser Ausbildung gesssjaelt wurd* , war (togeastäAd 
eines Briefes, dar das Direktor«! dar eiasalaea 
Abtei lungea »ob daa jeweilige« PJ-3tudeatea vorge- 
legt wurde, alt der Bit«* ua «i&ea Gesprächs ta.ri-ia , 
daalt aal diese rfa?.**, die sp*aifi««h«B »rebl««* 
der jeweiligen Abteilung besprochen ward«a kannten. 
Dia allgeaeiaea Kritlkauukt* ia eiaaelaaa «lad: 

1) aan£*lffid« Zeit dar Stationärst« für dir Beo^re- 
chwag Disgaoae usd Therapie, sowie Kontrolle 
tob Aa«aa«ae »ad uatorauchuag. 

2) dla Srledigung voa Xoutiaaarbai tan aiaat oft su 
großen Bau*) eis. 

|) Jtolijqui'tt, dia der Var ti«fvsig iee ia dar Praxis 
»rw«i"b«a»a Wiaaen* diesen sollan. werden cis^t 
©d«j siebt vorbereitet ebgeowi ten, bsw. sUaueA 
abgebrochen werdea odar »lad seitlich so anba- 
riuat, das dl* Taraine sieht waargeaoaetta «f*rd«a 
kdnxea. 

Wa« 4ia ?cat«a beiden Punkt* aabaiaxft, so hat »ich 
gezeigt, daa Schwierigkeiten hiar ia allf aealnan »u 
löaea «lad, weaa. dia Ststioaaärst« voa daa PJ-Stu- 
i«afc*o direkt angesprochen werden, «eventuell »om 
noch «ia Rinwels das lüinikdlrektor* hia*ufco*y? . 
Deaaech nun b*toat w*i*d#a, üafigarada dia Paraouai- 
eituafcioa diesaa Proble« «a«aeh«id«ed v»reohärf t. 

W«» 41* Kolleqaieo anbelangt, seigt sich nach vi« 
vor «ia groß«« Dlleaca, das unserer Keiausg nach 
wie folgt aagegang*a ward*.* süßte, w*»b*i alt» Kon- 
c*pt.die Erfahruagaa alt tier theoretischen Äja - 
bilduiag ia f J der Ina* ran Madizie lutts?. «ugrunds - 
lisgaai 

Zwüit *aietlerea Sichtlleiw» ZUr di% Autbildung 
^Taktischen Jahr, und sind such für dla Fieber Cai- 
rurgia uad Xacar? Med! als i» «in* -lata «vage führt.* 
decaoeh fehlt es aa aiaew Ubsrgrwi f«>od*a didakiieehew 
Ksasap?., w«a klären fceeat« , we bestaaaad» AaaMlduag*- 
KSmgal aeca aiaflal aus*ugl«li>.*B »*>«a k weleb* Tb«« 
n»a ku velehea Zeltpuakt uad ia welch»« Zue«aa*»B- 
haag beh&adelt werde« aollaa* Ia ifefcip f«aieri iaa 
sieh «««« siebt, die N-*.tu4*Bt*B noch eiaaal kara 
ÄÄe®5*ev; and (dlfpww**'. ktfrfsrlioh« Qatarsuehuag 
eiasuftthrea. 

Sicher ist «a richtig aaf «las «Tsteaatlaeh* KreaJs« 
haitalaftr« Hr dia Aasbildaag ia F«T sa varalehtan, 
aotw*«4ig Mtt» tialaakr ^iRr« w 37«pto«M oriaa- 
tlart« Aaratallaag ma araakaeltaa, ihrer Mfferan- 
tialdisgasaa mad tkaraala«, Jaana« aallt« «ia* r_ao- 
retiaaa« uas y^aktisaa« Sisarbaitux^ ia «iafaebc 
Qat^raaahttagaTarfakraa •rfolgei-, 
G*vicb* sollt» aaf dia IVar aal taug vsi ^rabloali- 
saagaa ismwM^^ mxi aiefct »e sehr darauj 

Wia«0aak»atrell«a dwrsaaaflGbrisa* 

Hb di«s gewähr 1*1« taa m kasBtee. «swiia»« *ts 93+ 
Stad*at*a t «eilt« ala Ofcarn-ra* «dar aakaar«ah«ad 



Sltsrsr Ar. :Ä"t.ts*ic äi©ö<» Auabllduag für elasa gewis- 
**a Za^ tra-ia i*b*raebs)*B u&-i koordinier«», Bibci 
asUflta *r tttttvarlio» woa aadaraa Aurgabaa feiges Uli 
a»ia, asvit Tor^ofolfeuag, KoatinwiSügt- wad Kiahaltw^ 
dar farsiaa g*aaarl*lat*t siad. Was 11 eh «abrattCh- 
bar iat deshalb dia Uatciluag roa ditaatbabeadaa 
Äratoa Tir dlas* V«i-aa*taltuag> 

C« ist siebt 6am erste Kai, daß di« A^blldüag ia 
FJ aa «liaaer aoehscbals koustruiitiv kritisiert wird. 
Es hat 1 am <s y nieder Versuch* &"*S*ben, garsde such 
für «InseTa« Abteilungen «in« Art Lahrplaa von Aal- 
ten dar dtudeatea tu eattficklaa, wann überhaupt, 
«urd«» dlbs« Plgaa nicht laeg* ©ingehal t*a. 
£tt« ipprab«iioaserda«ftg für Xr»t* jibt *s asit 1970. 
und 12 J*fcM vurd* vs?sauat, di* iusbllduag ia PJ 
tbeoretlsch xu fundieren. Wir bedauern i'eat.» tellea 
au süssen, a.*S lliadhait gegenüber dieser Ausbildung 
leaer at»c^ Torberrsch«Bd ist, 

Xrnchwerend hiusukeaat Ii* Ausdünnung ü*a Lehrkör- 
pars durch Per sonaleiaapnrungen als sie j«t«t über- 
all vorgeaoa«2tn Warden, tfird daa so fortgesetat» ii 
die AusbiH'.uag alcht nur aassie gefährdet, sosdera 
kaaa dann 3*ld als nicht stfcttgefunden betrachtet 
werden. 

WII FOSOBBM DU FAKTTLTaT AtJI' 

1) vor d*r Laadssraj iarung deutlieh eu aachea, d»S 
PersonaieiaaparuBgaa auch di* Ausbildung ia höcb 
' - .;■ z- -i*t , 

2} aataproehaada didaktisch* Konsepte für die PJ- 
Avsbildar^ su erstellen. 

(Auf die M0glichkait dor Zus«aa*a*rb«^t alt daa 
Institut für Mediaiadidaktik ia Haaburg wird 
biag«wi«a«a) 



T.«heck. d*a 1?.,1.i?6a 



Lchtiinl-i- aiad ia Vorlffisu!igav«r**lahai« su 



ZUSlmiCHl BKLASTUmisI DTOCE ABLJEI3TD2SG DES PJ 
1$ IKHSKA IM OüMAUSBtf 

Za räch Chirurg! » trat b«ia beeha«! d*a PJ.Turaus 
ftrühjahr 'Si ia das J.Trla«ster folgendes Proble« 

Btt/ft 

OKgvführ 6 PJ-stHa«atea hatt«» ef fsaaichtliek uat«r 
der Bk,ad **a der Chirurgie B^ti» «a die KKL g«w*oa- 
w«lt ( ■« dsi dl* Cbirarglsek* Kllsik seit B»s**har 
»961 ei« PJ»«tud«atea aberiaatet ist. Bapw. «lad 
d<.rs*it \ e«at«B la 4er «atbulaas. 

fei v ' '•' 5» «eiesi» ts*»rbalt» *sg> Ff4rn^9 «i*Ut* 
«lab h«raae, «*» drüa«* d«fnr ««ria sa nuchae aiad, 
dsa a.«b«n der V*rlo*uag der PlKta* such fiaaaiello 
rrebl*«« eiaa Eöll« aplelea. 



Nach Angaben vcn r J-Studenten , die bereits in Eutin 
waren, rauß die montaliche He nr be las t . ng für Eutin 
mit 200 - 250 DM veranschlagt werden, je .nachdem ob 

2 -sä tzlicr. ein Zisimer .-en?m!nen wird oder J .ie Studen- 
ten zwischen Lübeck und Eutin pendeln. 

Außerdem beträgt der Essenapreis in Eutin DM 3*-i 
in Lübeck DM 2,50 * 

Von unserer Gruppe wurde bisher das Studentenwerk 
Kiel aufgefordert, die nach Eutin ins PJ gehenden 
Studenten finanziell zu unterstützen« 

Wir bitten die Fakultät ebenfall« unser Anliegen au 
unterstützen, daß 

1) die Ximraer in Eutin kostenfrei an ?J-Studentaa 
abgegeben werden. 

2) nach Möglichkeiten gesucht wird, den PJ-Studen- 
t*n, die nicht in Eutin wohnen, ;5inen Fahr t kos ten- 
z'iachuS zu geähren. 

(Sita**»*«) // 

Lübeck, den 18.1.1982 

*der Preis für das Ssaen in Eutin ist nach dem eisige 
PJ -Studenten und auch Prof. Ludwig sich dafür ein- 
gesetzt haben, von DK auf DM 2,50 im Februar'82 
reduziert worden. 

AKMgflKUNG 

Beide Texte beziehen sich auf die Situation von Nov. 
".981 - Jan. 1982, nur ein neuerliches Treffen von 
PJ-Studenten kann klären, wo und inwieweit Änderun- 
gen eingetreten sind. 



£3 isc bekannt, daß offensichtlich in der Gynäko- 
logie PJ-Studenten verpflichtend Nachtdienete leisten 
müssen, und auf diese Art Aasistenzärzte weniger 
2. Dienst« zu leisten haben. 

Ea ist von studentischer Seite immer beten': werden, 
daß in vielen Bereichen des PJ Studenten eindeutig 
ärztliche Aufgaben wahrnehmen und dafür keinen Pfen- 
nig bekommen. Verkauft werden ihnen solche Sachen 
entweder mit Druck (s.o.: Verpflichtung) oder aber 
mit so fscneinheiligen Argumenten wie: dabei lernt 
st an besonders viel. Nicht zuletzt lassen sich auch 
einige Studenten gern am Prestige-Nerv kitzeln: 
ich darf senon ;etz: Dienste 3berner.*ea. 
Es ist Je gar Lichts dagegen einzuweden, wenn 
PJ-Studenten diese Aufgaben übernehmen, denn > 
viele ihrer Kommilitonen arbeiten unter ähn- 
lichen Bedingungen auch tagsüber, nur warum 
werden sie für zusätzliche Nachtdienste nicht 
bezahlt, wenn es für die meisten sowieso kei- 
ne Möglichkeiten wehr gibt, sich über Nacht- 
wachen zu finanzieren. Grundsätzlich muß 
aber immer darauf hingewiesen werden, daß 
solche Leistungen NUR FREIWILLIG erfolgen, 
und NIE verpflichtend seien dürfen. 
Schließlich will ich nochmal darauf hinweisen, 
daß wenn Kliniken zu Lehrkrankenhäusern von 
Universitäten werden , mindestens eine Stelle 
zusätzlich für die Betreuung und Unterrichtung 
von f J-Studenten geschaffen und auch vom 
Träger der Universität bezahlt wird. Nur in 
Universitätskliniken werden diese Stellen nicht 




Sfltf DM4 



zusätzlich geschaffen, weil man wegen des 
Le hr- und Forschungsbe triebes sowieso von höheres 
Z»hlen ausgeht. Das bedeutet natürlich, daß 
dort allemal PJ-Tütören (nicht nur dem Namen 
nach) vorhanden sein müssen . 

Au f das nach den Verlesen dieser Texte wütende bis 
empörte Murmeln und Schnaufen einiger Profs will 
ich jetzt im einzelnen nicht eingehen. Die Miß- 
achtung studentischer Belange wurde mir aber 
deutlich, als genage erstiil nicht Inhaltlich 
Stellung nehet, sondern mir deutlich Bachen wollte, 
daß es ja «in wenig dürftig gewesen sei, d*ß ich 
die TmMte verlasen und nicht frei vorgetragen hatte.. 
Nachdem dann aber auch inhaltlich Stellung geooo- 
ae n wurde, verweigert* er air das Recht darauf zu 
antworten. Dabei muß man bedenken, daß zuvor zum 
TOP "Prüfuagsergebnisse Herbst 1 9§ 1 " Öffent- 
lichkeit (dort aber nur Profs) gewährt wurde., und 
die Herren so munter, unbefangen und bisweilen ba- 
nal über studentisenea Lerneifer und Sc f. limine 1 ge- 
schienten lamentierten, daß ihnen selbst die Luft 
im Raum zu knapp wurde, so daß die Tür geöffnet 
werden mußte, und ich antichambrierend diese gan- 
zen Peinlichkeiten anhören mußte i Natürlich ließ 
sich keine Beziehung zwischen schlechten Lehrver- 
anstaltungen Jnd schlechten Prüfungen herstellen. 
» Diese Reinwnschaktion hatte Ariel S glatt Konkurrent 
machen können. 

Zurück zum Ernst der Lage; 

Vor Vortrag der beiden Texte wurden mir vom Dekan 
folgende Fragen gestellt: 

- Wer wir (PJ-Gruppe) seien 

- Wer mich legitimiert hatte, als Vertreter einer 
Gruppe zu reden 

Abgesehen v«n der Art wie diese Fragen an mich ge- 
stellt wurden, meine ich, daß sie ein Licht auf die 
Situation der rJ-St-deatea werfen. I» gibt nämlich 
keine Art Vertretung der spezifischen Interessen 
von PJ-Studenten an dieser Hochschule. Die Konse- 
quenz für PJ-Studentea müßte daher sein: 

1) Schaffung von PJ-Gruppen bzw. PJ-VV's, die regel- 
mäßig stattfinden, so daß sich die frage nach der 
Gruppe und ihren Sprechern nicht mehr stellt. 

2) Vertretung der PJ : ler in einzelnen Gremien der 
Hochschule bzw. Hinzuziehung von PJ-Sprechern, 
wenn Uber dss PJ in irgeadeinerFnrai in diesen 
Gremien verhandelt wird, 

3) Schaffung von InforsiationsfflögUchkei ten für 
PJ'ler: z.B. einzelne PJUer melden sich im 
AStÄ als Verteiler für die übrigen in ihrer Ab- 
teilung, der AStA hat auch dsrtu Adressen- Ein- 
richtung von PJ-Tafeln in den Lehrkrankenhäusern 
Sud, Eutin, Oldesloe. 



Schwierigkeiten, die sich dabei ergeben können, sind 
folgende : 

- Es ist schwer, die teilweise auch außerhalb der 
MHL und Süd arbeitenden FJ'ler zuerreichen, aber 
auch einen Zeitpunkt zum Treffen so zu vereinba- 
ren, daß ihn möglichst alle FJ'ler wahrnehmen kön- 
nen. Anbieten würde sich ein Mi ttwochs termin, aber 
dadurch, daß die Innere/Sutin den Mittwoch als Aus- 
bi.14un.gst.sg gestrichen hat, weil sie in eigener Se- 
gle den B:ttt*rri,0!ht täglicn duren führ t , ist es zu- 
mindest für die Zu liner-PJ ' isr unmöglich daran teil- 
zunehmen. Abett©ter*i«e haben aber wegen der begrenz- 
ten Freizeit der Wie* noch weniger Aussicht ajf 
Erfolg. 

Trctzdeta sollten Lösungswege gesucht werden, well 
nur durch eine £ auktionier ende Arbeitsgruppe die 
Situation iB PJ in unserem Sinne reändert werden 
kann . 

sji,«* Ist vielleicht der Hinweis angebrach t , daß na- 
türlich alle PJ-Stadenten.insoes. näere die Auswar- 
ti^en, die Möglichkeit und das Recht an VV's r.eii- 
z -nenmen, weil sie eben STUZZN sind. Und dies 
hat natürlich zu geschehen, C" NE daß ihnen dadaren 
ir^end-e'.cr.e Nachteile im iinne v n Nac-.n.t en ent- 
stehen. Da« sollte auch mrner wieder v.;.m A3 1 A be- 
tont werden. 

- Sine weitere Schwierigkeit sollte f-ben falls beach- 
tet werden. Sicherlich verspüren PJ-3tudenten eine 
gewisse Angst, wenn sie Kritik an der Situation 
im PJ übe», inwieweit sich dieses Verhalten spä- 
ter nachteilig auf die mündliche Prüfung aus- 
wirkt, zumal einige Profs die Eigenschaft haben, 
sich erstmal persönlich angegriffen zu fühlen, wenn 
eigentlich nur bestimmte Mißstände gemeint waren. 
Nun sollte wiese Angst sicherlich nicht hochgespielt 
werden, denaoeh veiß ich von mir und auch anderen, daß 
sie existiert, und sie wird ja nicht geringer dadurch 
daß wir sie verschweigen. 

Andererseits sollte uns diese besondere Abhängigkeit 
zu denken geben, gerade jetzt, wenn die AppOÄ in 
Richtung auf mehr mündliche Prüfungen geändert wer- 
den, und auch einige Studenten mit einer gewissen 
Euphorie nsch mehr mündlichen Prüfungen verlangen 
und das MC- Syst es in Grund und Soden verdammen. 

Zu» Schluß noch eis paar Bemerkungen zur finanziel- 
len Situation i« PO". 

Denn gerechterweise muß gssagt werden, daß sich 
Prof. Hemdske bezüglich unserer Bitte nach Unter- 
stützung der auswärtigen PJ-Studenten sehr verständ- 
nisvoll zeigte. Er fragte aber nach Beispielen, die 
ihm leider niemand geben konnte, und verwies anson- 
sten auf die ohnehin schwierige finanzielle Situa- 
tion der Hochschule. Fazit: Erst Beispiele oder Fi- 
nanzierungsmodelle finden, dann weiterreden. ES 'rf'JRM 



£WAS GIFÜNDKH: 

Au* .i a . r Ont.r.«chu»g 9<m Po«.r/I„ ica üb. r di. 

Situ.ticn rcn Gottings und S^aoTeran.r PJ-Stu- 

d#nt " im OEWKSU X8ZTJBLATT ( Hr. 39/1982 ro. 

1.10.82 S.67 + 70*8jr g .ht har.or, daß „ fflr Göttin- 
g.r bzw. H.nno».r M .r PJ-3tud.nte n in ein 2 .i neo L ., ir „ 
kr.nk.nhaua.rn di. ttSgUcbic.lt gibt, aowohl K 08tenfrai 
« «.« .1- auch „ woha „. Uid.r i9t SB Qicht -ö 
Hch h.r.ua*ufi»d.a wich, Hü a . ir di9s , lBd da d 
frag.bogee anonj» erhoben ward. * 

HA.HT5 BKiER J 



*D«r AStA wird «ich an di« entsprechenden 
Fachachaften wenden. 

••Bitte entschuldigt dies* Ziti e rv.i BG , ai. iat 
" b8 ° lufe »»««»wlich, aber angesichts der Anzei. 
«•ohäu fang 1. Deutschen Ä>z.t.blatt nur gerecht. 
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VQB3CKL £0JE FC » 5 1« UU-^SOS PBITTES SXAHSW 

Dl« Wut Uber das IC-Syetea ist teilweise verständlich, eine Mög- 
lichkeit, d«a aearlf «liehe» füll des dritten Ixutoi ander« zu 
gtfttaltsü wa"r*3 I« aalehaufig && ander* St«g.fc"5* üauiaa oder Diplome 
fertigt der Prüfling Uber je eiave la den drei Prüfungsfächern ei ■ 
; aen Stricht aa, ia de» er jsnaui Aaaaneät, Sjraptoabcwertuag, Gatar- 
rvjghungsteS'fuaÄ, Düf fertatialdiagaost! Diagaoiitlsohes lforg«fa*.A, tb#- 
rapie US* aagiet uad diskutiert. Diese /orr der L'rä fuag ist sicher- 
lich '*iaig*« prexiscr Lea vierter als MC-Fragm, hat sber all« Vor- 
teil» «iöfti" aehrif tiishea Prüfung,. 

Ua de« payehicca«! Sruck för di« attadllebea Prü'fungea au »Indern, 
kb'eAt* aaa BÜSdlicbs rvfcfusgaa dUekt iv Anschluß an 4aa Ende des 
jeweiliges Tri«est»re legea. Da» töttüf foj..;#»ide Vortailos 
s 1, Ein ffij dar Prüfer e-uläft bei d*a beute üblichen 3-** Stujidea 
Prüfungen fsfft '! «i» , deiaa er ist ja nur aaxiaal ein 

Dritt*.l der Zeit tatsächlich gefordert, bei den entflochtenen 
Prüfungen würde das entfallen. Um den PrÜfungakeaaieei on« Cha- 
rakter su wahren, sollten zwei Prüfer di« Prüfung»» abnehmen. 
2. Für die Prüfungakaodi deter. war« Swiiacbet einaal die Belastung 
gedrittelt, außerdem hat ts es für ihn aber den Vorteil, daß 
noch weit sehr Praxiaeissen vorhanden ist, als nach k oder 8 
Monaten, Als Prüf ungsvorberti tungszei t sollte für jede Bünd- 
liche Prüfung 2-3 «ochen s.i3R«eet«t worden. 



EXAMEN- DIESMAL MÜNDLICH 



Di« Beschäftigung mit der Prüfung beginnt nicht 
mit alten Multiple-Choiee-Fregen, nein, schon 
Monate vorher ist die Kleiderfrage aktuell: 
Was ziehst du sn7 
Die Antwort lautet entweder: 

- "Natürlich nichts Besonderes!" oder 

- "Ich brech' mir auch keinen dabei ab, an diese« 

einen Tag etwas Besonderes anzuziehen. Wann du 
dich so dagegen wehrst, legst du ja noch mehr 
Wert auf die Kleidung als ich." 
Die meisten mit der ersten Antwort überlegten es 
sich anders, und die mit der zweiten übten sich 
darin, Erwartungen fremder Leute zu genügen, ohne 
dabei etwas von sich selbst auf*. gaben. (Geht das 
überhaupt?) 

Es gab natürlich auch noch Kommilitonen, die sag- 
ten, der Tag des mündlichen Examens sei für sie 
ein ganz außergewöhnlicher, was sie auch durch 
ihre Kleidung auadrücken wollten. Die ist eine 



persönliche Meinung, di* icri akzeptieren will. 
Dies» Kommilitonen blieben in ihrer Antwort we- 
nigstens ehilich. 
Der zweite Punkt war: 

Stellt man eich bei seinen Prüfern persönlich 
vor? Zweifelsohne erwarten dies einige Profs, 
uad mit d*nen könnte man es sich für die Prüfung 
ja verderben. Also schon wieder fremde Erwartungen 
erfüllen um seines persönlichen Vorteils willen. 
Eine »eitere Haltung war, es sei doch besser, wenn 
das Verhältnis -wischen Professoren und Studenten 
nicht imaer so anonym sei. Ich bezweifle jedoch, 
daß ich die Anonymität zwischen Profs und Studen- 
ten, aie Eich durchs ganze 6-^ährige Medizin- 
stuai.m zieht, durch einen solchen Akt am letzten 
Tag meines Studentendaseins dur chbrechen kann. 
Meine Angst, nur irgendwelchen Erwartungen ge- 
nügen zu müssen und nicht mehr 'frei Ln meinen 
Entscheidungen zu sein, ließ einer Angst vor 



AO 



persönlichen Nachteilen bei Niohteinhalten dieser 
Formalitäten keinen 3gum. Und etwas naiv und trotzig 
dachte ich, ich will auf sein Wissen hin geprüft und 
nicht nach meinen kleinen Schwarzen und danach beur- 
teilt werden, ob ich einen schöne *i Knicks maeiür 
kann. 

UND DANN KAM DIE PRÜFUNG 

Mit Wissen hat das Beatehan der Prüfung jedoch 
herzlich wenig zu tun. Entschuldige das Schlag- 
wort, aber für mich war das Examen der reinste 
Psychoterror- Sicherlich zu» Teil deshalb, weil 
dies die «rate mündlich« Prüfung überhaupt war 
und ich vor dieser mir ungewohnten Situation 
auch einigen Scamel aufbaute. Dann aber fühlte 
ich mich total der Willkür der Prüfer ausgelie- 
fert. 

Ea gibt da z.B. ein«;? gewissen Prof.. Durst, der 
im Unterricht seine PJ-St udanten ganz erstaunt 

fragte, ob es denn das überhaupt noch gäbe, daß 
jemand durchs Mündliche falle und walcher Prof, 
denn wohl dafür verantwortlich sei. 
Und eben dieser Mann ist absolut unfähig und gibt 
sich auch kein bißchen Mühe, »jf den Prüfling ein- 
zugehen und ihn in der Prüfung auf et^&s hinzufüh- 
ren. I» Gegenteil, er demonstriert deutlich sein 
Genervtsein, wenn der Prüfling mal nicht weiter 
weiß, indes: er z.B. laut ein- und aus atmet und 
mit gereizter Stimme die nächste Frage stellt, die 
nichts von dem aufgreift, waa der Studeat unter 
Umständen sogar als richtige 7ei lantwor t geliefert 
hat. Und wenn dieser Prof. Durst mit seinem Prüf- 
lingen fertig ,at, liest er in irgendeiner Zeit- 
schrift und interessiert sich einen Dreck dafür, 
wie die Examenskandidaten bei den anderen Prüfern 
abschneiden. Er könnte ja einen besseren Gesaet- 
eindruck von ihnen bekommen .nd -nüßte dann das 
schlechtere Abschneiden in Chirurgie vielleicht 
noch in Bezug setzen zu seiner Art zu fragen. 
Dieser nette Herr ließ im vergangenen mündlichen 
Examen drei Studenten durchfallen und plädierte 
wohl noch fc«i weiteren fürs Nichtbestehen, womit 
er aber in der Prüfungskommission dient durchkam. 

Und dann gibt es da noch den Prof. Ludwig aus Eutin, 
bekannt für hohe Durchfallquoten. Gehört hatten wir 

schon viel von ihm, bevor wir dort PJ machten. 
Z.B. daß Frauen nichts auf der Cßi verlor*« hätten, 
u.a. wegen der vielen Doppelverdiener . Kennenge- 
lernt haben wir ihn in folgender Situation: 
In Eutin müssen alle PJler ganz in Weiß auftreten, 
d.h. weiße Kose, weißes Hemd, weißer Kittel. Am 
zweiten Tag, als unsere Gruppe von der Wäscherei 



noch nicht das Kleidungasortiment zugestellt be- 
kowsen hatte ^nd wir "nur" einen weißen Kittel 
trugen, waren Professor Ludwigs einführenden Worte 
im Sft*l-S*mi.n*rä "Ich möchte nicht, daß sich diese 
LumpeaschU-keria, die sich so langsam an den Uni- 
versitätskliniken durchsetzt, auch hier ausbrei- 
S t . 1? 

Di«» er Mann gent in Unterschied zu seinem zuvor 
beschriebenen Kolltger. rr.it einem festen 3ild von 
den ft&ßdidaieK in« Exauisn rein, aas er sich - so 
behaupte ich- v.a. aufgrund Gesciiecnt und Aus- 
sehen zugelegt hat. Wie seist könnte es sein, daß 
er am Ende des Examens, eis »r sich bemüßigt fühlte, 
mir fürs 3« stehen zu gratulieren, sagte; "Sie haben 
sich wider Erwarte» dorr; noch recht tapfer geschla- 
gen." Woher rahm er seine Erwartung? Im sog. Chef- 
Seminar, das er eineinl pro Woche durchführt, habe 
iCfi nie mit Nich twi ssen geglänit. *'as ich auf Sta- 
tion machte, dafür hstta er sich sowieso nie inter- 
essiert. Icii hätte, mm diese Bemerkung durchaus zu- 
gestanden, wenn sie sich auf irgendwelche Tatsachen 
eder Vorkommnisse gegründet hätte. 
Sine Studentin ließ er durchfallen und begründete 
dies u.a. deiit. sie bäte auch am Vortag in der 
Prüfung am 3ett recht wenig gewußt. (Die Eutin- 
PJler untersuchen ihren Examenapatlenten einen 
Tag vor dar eigentlichen Prüfung. Prof. Ludwig 
'nimmt die Untersuchung dann am 3«tt ab'.) Diese 
"Prüfung" hat offiziell keinen Einfluß auf Be- 
stallen oder Nichtbastehen. Mit den Worten: "So 
^ejanden wie Sie Y.a.nn »an *uch nicht auf die 
^|n.^chheit losla.-ssiea." kommentierte er ihr Nicht- 
bestehen. Ich frag» wich, warum etliche Profes- 
soren ihre Verantwortung für die Menschheit erst ■ 
und nur am Prüf ungs tag spüren, während unserer 
6- jährigen Ausbildung jedoch recht wenig zu einer 
»innvollen Lehre beitragen. 

3«i Nichtbestehen muß ma» nach Ermessen der Prü- 
fungskocnafeaion 2-4 Monate erneut jeden Tag auf 
Station gehen. Da* heißt z.B. für die Chirurgie 
Blut abnehmen, Haken halten, Aufnahmen machen, 
damit bei längst operierten Patienten Arztbriefe 
geschrieben werden können. 4o bleibt da der Lern- 
« f f ekt? In mündlichen Examen wurde außerdem so- 
wieso nicht geprüft, was «an sich während der PJ- 
Zeit an praxisbezogenem Wissen angeeignet nat. 

Fazit: Venn mündlich« Prüfungen so aussehen, dann 
lieber Kultiple-Choice I ?????????????????? 
Nein, soweit darf es nicht kommen, es muß 
doch ein« bessere Alternativ« geben, es 
muß 
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So, d»a sind nur. meine ganz persönlich« Prüfungs- 
erfahrun^n, sicher nicht zu verall eueiwrn. 
Doch, wie haben meine Kl an-: Ii tonen die Prüfung er- 
lebt? Liegt es nur ao mir, 4 Ä ß diese« Txanen e:n 
solcher Stress war? .'ür ziele w*r r.in:erh«r doch 
alle* nur halb r>o sc! lim.n 
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~Seit 1912 befand sieh in den Gebäuden der heutigen Medizinischen 
Hochschule JjCibeck die» Heilanstalt Strecknitz . 

Am 23* September 19^' : wurde sie - auf Befehl der rjation&lsozia - 
Ii sti sehen Regierung - aufgelöst • 6o5 psychiatrische Patient ers 
wurden damals in weit entfernte Anstalten wie Eichbsrg und Weil« 
münster ( Hessen ) verschleppt . Die meisten von ihnen wurden 
Opfer der sogenannten Vernichtung lebensunwerten Lebens . 



dieser 



Stein 



soll an 
! mahnen 



sie 



e r 1 n n e r n 
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igen Medi sin lachen 
Sie wurde 194-1 



Seit 1912 befand sich auf dem Gelände der heu 
Hochschule Lübeck die Heilanstalt Strecknitz 
auf Befehl der nationalsozialistischen Regier 
60 > psychiatrische Patienten wurden ohne Wiederkehr verschleppt 



>löst 



dieser 



S t e i 



? n 
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Seitdem in der Ringvorlesung 'Medizin und 
Nationalsozialismus die Ide© eines Hahnmals 
für die verschlepptön Strecknitz er Patiente 
aufkam , habe ich sich als studentischer Ver- 
treter im Senat für diesen Vorschlag sng3 - 
giert . ■ 

Vier Punkte erschienen mir itt Zusammenhang 
mit der Aufstellung dieses Mahnmals besonders 
wichtig : 

- «in ausführlich informierender ( und nicht 
nebulöa-verechleiemder ) Text auf dem Mal 

- eine Finanzierung durch Spenden und durch 
Landeemittel 



zur Erinnerung : 

Hintergrund ist die Tatsache , da3 die MHL zum 
großen Teil in den «ebäuden der ehemaligen Heil- 
anstalt Strecknitz untergebracht ist . Dieses 
Krankenhaus wurde 19M aufgelöst und Ltber 600 
psychiatrische Patienten nacl. Passen '/erschleppt, 



- ein* Aufstellung an einer deutlich sichtbar 

ren Steile und 

- au einem - sozusagen - deutlich sichtbaren 
Zeitpunkt : Der 50, Jährung der national - 
sozialistischen Machtergreifung 

Bei dem Engagement für diese k Ziele habe ich 
mich u.a. auf einstimmige Beschlüsse des Stu- 
dent, an Parlament as stützen können . 

Ea ging air dabei nicht darum , nachzuweisen , 
d&ß leb, bes. wir Studenten 'bessere Er- 
innarer 1 sind als dl« Menschen , die schon 
seit Jahren an der Hochschule arbeiten und 
wisssnd geschwiegen haben zu den Ereignissen 
in Strecknltz/MHL !%1 . 



Dort fielen die meisten von ihnen der sogenannten 
Vernichtung unwerten Lebens zum Opfer . Erst 
durch eine vom AStA organisierte Ring Vorlesung 
zum Thema 'Medizin and Nationalsozialismus' 
wurde diese Geschichte der MHL einer breiteren 
Öffentlichkeit bekannt . 
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Es ging mir und : j . anderes vielmehr 
darum , deutlich zu machen , daß die Ausein- 
andersetzung mit den Verbrechen der NS-Ver - 
gangenheit nicht mit der Errichtung eines 
Gedenksteine abgeschlossen sein darf , daß 
hier nicht ein Alibi für noch grundlicheres 
Verdrangen und Vergessen geschaffen werden 
darf « Sondern daß an den Mahnmal die Bereit 
schaft erkennbar wird , sich zur Auseinander- 
setzung mit dieser Vergangenheit zu bekennen . 

sich auf sie ansprechen zu lassen und den 
Stein als stete Mahnung und Auffo rderung 
zu akzeptieren für eine kritische ftefle k - 
tion subjektiver Verhaltensweisen (Kann 
ich zu dam stehen , was ich tue ?; 
objektiv- politischer Funktionszuweisung 
(Kann ich zu dem stehen , was 'man ' mir 
befiehlt zu tun ?) i nnerhalb der heutig en 
Medizin . Nicht umsonst wurde in diesem 
Zusammenhang der Begriff vom 'Stein des 
Anstosses' geprägt . Erst im Verlauf der 
Auseinandersetzung ist mir allerdings 
klar geworden , daß ein Erinnerungsstein 
an sich und irgendwo geradezu das Gegen - 
teil von einem aolchen Mahnmal ist : 
Es ist wie das pflichtgemäße Abfassen 
einer verspäteten Todesanzeige , mit der 
eine lästige Erinnerung 'abgeschlossen' 
C im übertragenen Sinne ) wird . 

Mit wenigen Einschränkungen wurde jetzt 
im Senat genau so etwas beschlossen : 

- der vorgeschlagene Informationstext 
wurde auf wenige Zeilen zusammengezogen 
und nebulös um formuliert ( aus dem kon- 
kreten Satz : ' . . sie fielen der sogenann- 
ten Vernichtung unwerten Lebens zu Opfer' 



wurde z.B. ein verschwommener 'Weg ohne 

Wiederkehr' ) 

- aus : ' Dieser Stein soll an sie erinnern 
und uns mahnen, ' wurde die Mahnung ge - 
strichen - wozu auch ? Man hat sich ja 

nichts vorzuwerfen ... 

- die Aufstellung zum Zeitpunkt der NS- 
Machtergraifung wurde ganz besonders ein- 
mutig von den Hochschullehrern abge - 
schmettert . Dabei fielen Argumente , die 
die^ Berührungsangst zu diesem Kapitel der 
Vergangenheit noch einmal in aller Schärfe 
deutlich machten , An diesem Tag , für den 
sogar CDU-Ministerpräsident Barschel zu 
•engagierter Auseinandersetzung mit der Ver- 
gangenheit an möglichst vielen Stellen des 
Landes' aufgerufen hat , an diesem Tag t an 
dem auch in der Öffentlichkeit wohl eine er- 
höhte Sensibilität da sein dürfte - an diesem 
Tag einen Gedenkstein aufzustellen , das war 
für die Professoren im höchsten politischen 
Gremium der Hochschule (vom Konsistorium , 
des alle Jubeljahre mal tagt , abgesehen) 
geradezu anstößig . Es wurde explicit vor 
einem solchen* politischen Aktionismus* ge - 
warnt . Den dunklen Fleck in der Hochschulge- 
schichte möchten die Hochschullehrer , die 
sonst so gerne von 'Verantwortung' und 
'Pflichterfüllung' sprechen , lieber in aller 
Stille entfernen . 

Geblieben ist eigentlich nur noch der ur - 
sprunglich geplante Aufstellungsort : Vor dem 

Turm . 

Nach diesen Senatsbeschlüssen habe ich starke 
Zweifel , ob der Stein seiner ursprünglich ge- 
planten Funktion auch nur in Ansätzen gerecht 
werden kann . 
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Bewerbung: das geht recht kurafri st ig. 

Im Mai dieses Ja&rei ephiait 
ich eine Ädreaeenlisti von. 
deutschen Medizinstudenten im. 
engl ischsprßch igen Ausland j 
diese schiel eben mir isapfehlun- 
gen und di$ Adressen einiger 
Krankenhäuser, wo ich »ich 
dann direkt bewarb fü* den 
August und Bepxmh&r B2. 
Von. zwei Z-usag-?n wählte ioty 
ein Geburtshilf elnc-ankeahai^ 
in Dublin { Vorsicht seit 
Städten ia 3ikr*a üea Landau 
s..3.0ork t da dort ein star&flr 
Dialekt gesprochen wird!) 



Vorbereitung: * Jahre ogchulenglischi 
&ua der Hochachul bibliothafe 
borgte ich mir Geburtshilfe- 
Gynäkolcgie-Meonatologie 
Lehrbücher in englischer 
Sprache ( waa sich spater nur 
bei eines Arzt, der ein dt. 
Lehrbuch dem «eerik. vorzug , 
*?a Fahler herausstellte.) 
Iyj dar Archiv- und Dokumenta- 
ti onset alle der politische» 
Fakultät in Sari in fand iafa 
viele, interessante Xeitiagp- 
auaachnitta über I rl and zur 
Part ei en-Kirchac-Wirtachaf ts- 
u-d auch Gesundheitspolitik, > 



Augu s t-F anul atur 5 Das Coomb e -lji r. g~l n 

Hospital ^ca-Joo Sitten) liegt in ' 
dem Arbeiterviertel der bekannten ; 
Bierbrauerei Guinness. Ia dssa Blaus , 
wo Arzte versuchen ihren Nachtdienst? 
im Bett zu verbringen, bekam ich 
einen Raum für ca.»15o»--DM ia Mona?;. 

Statt der erwarteten irischen Studen- 
ten traf ich ein.e andere deutsche 
Studentin auf dem Flur. Tatsächlich 
waren wir im August die beiden einzi- 
gen Studenten im Krankenhaus. Wir 
genossen Karrenfreiheit, schlössen 
uns irgendwelcher. Ärzten in der 
Poliklinik, im OF, auf den Stationen; 
an, die uns erklärten; fragten und 
untersuchen ließen. Bei« Kittagessen; 
tauschten wir unsere Erkundungen in. 
deutsch (welch eine «iohl tat zwischen- 
durch , be sonder 3 eis An fang > aus, und 
entdeckten recht oalä das Siel, Kinder 
mit zur Welt zu bringen. 
Auf zwei Geburtshilf eststionen mit 
.jeweils z*ei Kreißeä&Ien werden 
ca. 15 Rinder täglich geboren. 
Nachdem wir einige •eheh-Geburtsver- 
läufe miterlebt hatten, konnten wir 
mit einer Hebamme 3abies der Mütter 
\£ 2ur *' elt br ' n sen, die wir betreut 

Nach einer einwöchif^en Kadtour durch den 
wu n d e r s c h ö n en Südwesten z vi 3 c h en H egen 
und Sonne (den J ah rhund e r t somm e r erlebte 
Irland nur in den letzten beiden Juli- 



«öcfien ) begann im September des Studium 

für die iriscVn Studenten. 

Aufbau! Bis zum 4. Jahr gibt es wohl auch 

in Irland viel Theorie im Studium. 
Im vierten Jahr durchläuft man die 
versenj edenen Stationen eines 
Krankenhauses für jeweils cs.2tfo., 
im 5. Jahr finden zweimonatige 
Praktika in HNO, Augen, Innerer 
Heilkünde statt, im letzten Jahr 
ist man für jeweils 2. Monate in 
der GynSkoiogie-Geburtshi lf e, 
Kinderheilkunde und Psychiatrie. 
Nach^dem iixamen muß Jeder junge 
ftrzt ein halbes Jahr in innerer 
Medizin von einem Krankenhaus 
ausgebildet werden. 
Die Studenten sind in der Regel 
bei gleichem Ausbildungst ^and 
zwei bis drei Jahre jünger als wir, 
da die Schule mit vier Jahren in 
Irland beginnt . ca. 2ooo , --UM Studien- 
Gebühren sind im Jahr zu bezahlen, 
so daß das Studium möglichst 
schnell beendet vtird. Sin ige sagten, 
daß sie Schwi eri gkei ten hatten, in 
BQ jungen Jahrer die Arztrolle zu 
übernehmen, Irland ist das ärmste 
ÜG-Lnnd, es gibt T,eilstipendien, 
loch in der Hegel studieren nur 
diejenigen, deren Kitern das 
Studium finanzieren können .( einen 
Studenten lernte ich kennen, der 
gerade ein Jahr arbeitete, um 
danach studieren zu können, doch 
die Arbeitslosigkeit ist hoch, 
ca. 1/7 der Bevölkerung trifft sie, 
so daß Jobs kaum zu bekommen sind.) 
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Coombe-Ausbildungs In diesem Krankenhaue 

waren die Ärzte in Teams gegliedert, 
*_4ie jeweils an verschiedenen 
Wochentagen die Schwangeren Vor-4 
Nachsorge, gynäkologische Sprech- 
stunde, Btstionedi enst und OF« 
durchführten. Diesen Teame, 
bestehend aus Uber-A3si stenzärzten, 
waren ca 6 Studenten suget« 
So war ein persönliche» V« 
zu den Ärzten möglich; da hieß es 
oft, Farbe zu bekennen auf ihr« 
Fragen(z.ß. was ist wohl der 
Erreger der Vaginitis diese 1 / 
jungen Frau oder sagen Sie mir 
bitte nach der Untersuchung d: eser 
Mutter die Sc u wanger Schafts wo che 
und Lage de« Kind*«...) 

Nachfolgend nun ein typischer 
Stundenplan in Gynäkologie 
-Geburtshilfe (darin ist nich.1 
enthalten eine ganze Woche irr. 
. reics al u die g- nza Woche 

auf den Neugeborenenstationer. und xn 
6-Wochenkontroll-Kindc.TOo"! 



es gibt d Stunden täglich Vorlesungen 
im ülassroom des Krankenhauses und 
Donnerstag Wachmittag im Hörsaal der 
Universität. Sonst ist man in de* der 
tolyklinik , im uF.bei Lehrvi siten , wofür 
extra Patientinnen vorher ausgesucht 
werden, oder bei speziellen Beratungen 
und Untersuchungen dabei . 
Jeder Student hat eine wissenschaftliche, 
theoretische Arbeit in Geburtshilfe und 
Gynäkologie schriftlich anzufertigen und 
jeweils zwei latientinnen der gynäkolo- 
gischen und Geburtshilfestationen vorzu- 
stellen , d . h . die Anamnesen zu erheben 
und die Therapieren Verlauf zu erklären. 
In den Tutorien werden die Patientinnen 
darin von den Studenten vorgestellt. Für 
mich war dies am letzten Tag der Höhepunkt. 
In der klinisch-pathologischen Konferenz 
sitzen Ärzte, Schwestern und Studenten 
zusammen und es werden komplizierte Fälle 
berate' 
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Zusammenfassung! noch nie hat mir das 

Medizinstudium so viel Spaß gemacht 
wie in Irland, als ist eine gute 
Mischung aus Theorie und Praxis 
Die Fatientinen, Krankheitsbilder 
sah ich nicht nur im Hörsaal, 
sondern konnte mit ihnen sprechen, 
die Krankheiten sehe ich in ihrer 
Häufigkeit, lerne dadurch, was sehr 
wichtig ist, zu wissen neben den 
exotischen Krankheiten aus dem 
Hörsaal. Es ist lebendig ( im Klinik- 
betrieb zu stehen und ich weiß, daß 
ich mehr gelernt habe, als jezuvor. 

Wäre diese Studienform bei uns auch 
möglich? Irland hat Mill Einwch- 
• ner und jählich ca„39o Medizinstu- 

denten (davon, gehen ca 50.* ins 
Ausland -USA, England- 1 nach Studium- 
ende wegen besserer Ai ' itsbedingun- 
gen), die Relation zwischen Arzt 



und Einwohnern ist weit höher als 
bei uns. Wir haben ca 60Mill. Ein- 
wohner und 1oü00 Medizinstudenten 
jährlich, aber mehr Ärzte, die 
zur Verfügung stehen, so daß es 
meiner Meinung nach möglich ist, 
das Studium nach dem englisch- 
L -irischen System umzustellen. Die 
Ausbildungsverbesserungsvorachläge 
müssen in diese Richtung ?;ehen, 
weitere Früf ungen-verschärf ungen 
erhöhen den Lero^f f e^kt sicher 
nicht. 

Falls ihr mit irischen Medizin-Studenten 
selbst einmal reden wollt, fahrt im Juli 
-August nach Hamburg zu einer Fabrik mi t 
Fließbändern, dort trefft ihr sie, denn 
sie verdienen sich( auf grund von Werbungen 
hamburgischer Fabriken in Dublin) dort oft 
ein bißchen Geld für das Studium. 



-Wie kann ntn Störer bekämpfen, ohne ainen Bürgerkrieg 
zu entfesseln?" 

{Anzeigentext eines deutschen Waffenpro- 
duzenteR, Internat ior.ale Hehrrtvue, 6/75 i 

Wer erinaert sieb eicht oebr an sie. die 
Gesichter der ^0 toten irisefcea Hunger- 
st reiker. die all Honen zech durch die 
internationale Presse gingen ? 
Für uns in der BSD ist M bei dem der- 
zeitigen Stand der Diskussion über die 
E'nführung von Plast ikgeschossen aber 
wichtiger. auch die Opfer der britischen 
Gewaltherrschaft zu sehen derer Begräbnisse 
kein internationales Aufsehen erregt« 
sondern die abseits davon in der "Norma- 
lität" des irischen Befreiungskampf-.^ 
getötet wurden. 

Allein von März - Mai. 8^ wurden in Ir- 
land '0 Menschen durch M ni cbttödl* eh« - 
Waffen" nämlich Plast ikgeschoase exv 
. mordet. 

Im Gegensatz zu Irl and, wo seit 197? GuOT»i- und Piastik- 
geschosse eingesetzt werden, wird in der BRD noch im 
Vorfeld gearbeitet, d.h. es wenden Argumente gesamte'? t die 
den Gebrauch legitimieren sollen zweitens wird eine ganze 
Palette solcher Waffen techni seh, auf ~hre Verwendung ge- 
prüft. Die Waffenindustrie reagierte wie inmer schnell, 
und so gibt es heute eine ganze Reihe von Geschossen 
mifgebremster Energie". Als Abwandlung der herkömmlicher, 
Plastikgeschosse, wie sie in Irland eingesetzt werden, 
oder des Gummi Schrots der Schweizer Polizei, gibt es 
mittlerweile das Stift) Gun. damit können Leinensäckehen 
mit 500 Gramm Bleinackschrot bzw^PlaStikSchrot verschos- 
sen werden. Heck! er und Koch hat ein? großkalibrige Pis- 
tole entwickelt, die vier mit Nylonfäden verbundene Gummi- 
plättchen verschießt , worin t der Getroffene umgarnt und 
somit nicht von einem großen , sondern vier kleinen Ge 
schössen getroffen wird. Weiterhin im Gespräch sind Ver- 
formungsgeschosse auf Weich -Surami basis, die sich dem 
Auf schlagspunkt. anpassen. 

All diese Waffen, wobei die auf chemi scher .elektroni scher , 
akustischer und Lasertechnik basierenden hier ausgeklam- 
mert sind, haben zwei Merkmale gemeinsam .erstens sollen 
sie die Demonstranten, di e in dem Sinn keine Waffen haben, 
als daß ihre Möglichkeiten auf ihre Körperkraft beschränkt 
sind (Steine, Knüppel ,MolMs) auf Distanz halten, um somit 
einen"Raum der Abschreckung" zu schaffen, der von den 
Demonstranten nicht per Körper kraft Uberwunden werden 
kann. Zweitens sollen diese Waffen weder tödlich noch 
ernsthaft verletzend sein. 

Hübner der Schußwaffenexperte der Gewerkschaft der Polizei 
(GdP) fabulierte"ernsthafte Verletzungen seien kaum zu 
befürchten", Siemann ,GdP-Chef in Beden Wittenberg, spri cht 
von einem"gezielten harten Schlag mir. sinem Boxhandschuh, 
der Schmerzen verursacht, aber nicht verletzt . '"Solche 
Aussagen belegen die Mentalität von Schreibtischmördern, 
die wider jede Erfahrung fest an ihre Parameter glauben, 
unter denen die Waffen getestet und beurteilt werden. 
Nur wenn ein PI astikgeschoss auf eine Mindestentfernung 



(ab 20 Meter) ,auf einen ganz bestimmten Wen sehen (Größe, 
Alter, GesundhciUabgeschossen wird, resultiert darau-. 
ein Bluterguß, Prellung *tc. Werden diese Elnsatzparameter 
nicht eingehalten, verwandeln sich Plastikgescbosse ,n 
tödliche Waffen. 

Angesichts der Erfahrungen aus Irland, aber i 
Schiel 2 (3Fa1 le von einseitiger Erbi indung ,31 
Ri Aquo Schlugen im Gesicht) .kann man feststi 
diese Parameter in der Praxis meistens nich' 
werden fast immer wird aus tu kurzer Di 'tan: 
werden Plasttkgeschösse da ihre Anwendungsb 



aus der 
iwere 

■ ,daß 
icehal ten 



wesent ! 1 c h n i edH e g-; 
Bedingungen eingesät 
In Irl a.id sind i« Du 
letzuogen auf Schüss 
von ca. 17 Metern Abgefeuert aurde 
Anweisenden der Britischen Armee 
vorschreibe- .Auch mit dem zweite* 
halt es sich c.hn I ; c 
Gummi -und PiöStikqe 



' orst > guen ?i. ,, i iiaben. 
eisten schweren Ver- 
F dic sus Entfernungen 
Dwohl selbst die 
igstens £•£) Meter 
nsatiparamettr ver- 
de« 3. seit 1972 in Irland durch 
getöteten Menschpn, waren 6 
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Kinde- unter 15 Jahre*, laa das Durchschnittsalter ins- 
gesamt bei 22 Jahren. Kinder und Jugendliche dürften wohl 
kaum die physische Konstitution haben die bei Getretenen 
vorrausonsetzt wird. Bezieht man Brillenträger (etwa bu* 
dar BtveUerijng der BKD).K*rj>und fr." lau 
Menschen mit. ein,wird die rragwurdlgke.t solcher Para 
meter und damit auch die ganze Argumentation von Polizei 
Und verantwortlichen Politikern bezüglich der Harmlosig- 
keit der Distanzwaffen deutlich. 
Kr nachfolgende Artikel von John McGuf n aus der 
Sunday Tribüne vom 23. August 81 beschreibt die Aus 
Wirkungen von Plastikgeschossen im Irischen { ma J 
deutlichlund liefert damit die Hintergrund ; nfprmei onen, 
aus denen verständlich wird, warum sich Hand ene 
breite Kampagne gegen den Einsatz von " <^9«chOjMtfn 
entwickelt hat. Es gab bereits mehrere D^^f^f 
und Veranstaltungen die von einem breiten spektrum der 
republikanischen Bevölkerung getragen wurden . Komi ,ees 
und Internationale Kommissionen untersuchten die einzelne 
Fälle und forderten eine Achtung dieser vaMen. 



IRL- AND -ERS 



- E$ könnte je»«rtd getötet werden 6 



(der brlt. Innenminister Wlllian White! m in 
seiner ablehnenden Erwiderung auf die Forder- 
ung, Plastikgeschosse in England einzusetzen) 



DER PLASTIK TOD 

Da die durch Plastikgeschosse verursachte Todssrßte in 
Nordirland wöchentlich ansteigt, hat ein internationales 
Tribunal in Belfast uneingeschränkt den Gebrauch von wie 
sie es nennen M tödlichen Waf f en"abgc ! ahnt und de-en so- 
fortige Abschaffung gefordert .Auserdem sol'* eine unab- 
hängige, öffentliche Untersuchung stattfindet t UW Jen fln- 
satz der Geschosse durch die RUC und die britische Armee 
zu prüfen. Das Tribunal ,das durch die"A$soc ; ation for 
Legal Justiaf'ins Leben gerufen wurde,setzt sich aus Dr . 
Tim Shallice, einem bekannten engl Urnen Neuropsychologe^, 
Dr.Antoine Lazarus aus F rank rei ch, dem f ranzos"« sehen 
Rechtsanwalt Antoine Cofflte, Denis Oi Hon^BezirksanwaU 
für Nassau Country und de«« republikanischen New Yorker 
Stadtrat Peter King ?.ü s armen .Nach stundenlanger Über- 
l/jriifungen und Erörterungen von medizinischen und juris- 
tischen Bewei sen,nach der Befragung von Zeugen und Opfern 
wurden Plastikgeschosse klar und eindeutig verurteilt. 
Es ist jedoch unwahrscheinl ich, daß die Briten oder die 
RUC den Einwanden und Forderungen des Y v"ibunäls nach- 
kommen oder ihm größere Aufmerksamkeit schenken wir:!. 
Chief Constacle Jack Hermon hat bereits verlauten las Syri- 
er sei mit den "Plastic Bullets'sehr zufrieden. 
Bisher gab es 10 Tote, all ein 7 in der letzten ,fwö-f 
Wochen. Dazu kommen Treffet die sehr schwere Verletzungen 
verursachter, .durchwegs bei den ganz Alten ode - noch sehr 
jungen Getroff enen .Es wachst daher die Vermut ung ,daß die 
Plastikgeschosse nicht nur zur Aufruhr-Kontrolle ein- 
setzt werden, sondern als tödlich bestrafende Haffen, 
Bezeichnung P 1 asti kg>sr.hos $ ist ein gerie-uso be- 
schönigender Ausdruck wie"CS Smoke". 
Es handelt sich hierbei urr; einen massiven PVt Zylinder, 
von 11cm Lan^e, 3 , 5cm Ourcr^esser und ei iem Gewicht vo;« 
141 Gramm. Nach JANE ' S INFANTRY wIAPONb von 1976 wurde 
es entwickelt weil "die Unzulänglichkeit und die Anzahl 
ernsthafter Verletzungen die durch die Gummi gesebosse 
hervorgerufen wurden nicht mehr länger tragbar sind'.^, 
Theoretisch ist die Waffe auf eine Distanz zwischen 33 
und 70 Metern wirksam. Das Gewehr aus dem die Plastik- 
■geschosse abgefeuert werden hat drei Seht ,igool zen .was 
~ur Folge hat, daß der Zylinder mit bis zu 320 km Ge- 
windigkeit den Lauf verlädt .Normalerweise soll auf 
e Distanz von ca. 36 Metern geschossen werde» um die 
frührer zum Rückzug zu zwingen. Jack Hermon sagt dazu, 
"ein Treffer sei wie ein harter Schlag", 



Bevor die sogenannten Gummi ge schösse in Nord- Irland ein- 
geführt wurden .gingen über 30000 Testschüsse ,u . a . auch 
auf lebende Schafe voraus. ihre Einführung wurde damit 
begründet .daß die Waffen sicherer zu gebrauchen waren 
und weniger Verletzungen unter der Zivilbevölkerung ver- 
ursachen würden, als der Einsatz von CS Gas. 
Bis 1974 wurden ungefähr 55000 Gunmigeschosse abgefeuert. 
Die Folge waren drei Tote. FRANCIS ROWNTREE 11 Jahre, 
starb m 23.4.72 in Belf ast v Tobias Holloy 18 Jahre starb 
«ml 6. 7.72 und THOMAS FRIEL 21 Jahre starb in Derry am 
22.. 5.73 .Nach 74 wurde von Gummi auf Plastikgeschosse 
umgestellt. Ihr erstes Opfer war ein 10 jähriger Junge, 
STEPHEN GECDIS.der im August 75 getötet wurde. 
Kürzlich forderte Innenminister William Withelaw im 
Englischen Unterhaus ein Einsatzverbat von Plastik- 
geschossen bei den Auseinandersetzungen in den englischen 
Städten , "denn es könnte jemand getötet werden". 
Allein tp den letzten drei Monaten verlor 8RENDAN KELLY. 
21 j»hre aus Dungiven ein Auge, nachdem er von einen 
P'astifcgeschoss getroffen wurdet am 8.5 erhielt der it 
j-jh'-^ce JAMES WESSON einen Treffer, als er den"Crumlin 
Star Social Club"verließ.Er hat schwere Kopfverletzungen 
Und wird MinstHch am Leben erhalten. Am 9.5 um 20.45 Uhr 
wurde :1er 14 jahrige DOM IN IC HARRON an einer Straßenecke 

»ine« Plast ikgeseboss getroffen, das aus einem vor- 
beifahrenden RIJC-Landrr ver abgefeuert wurde. Er erlitt 
schwere und nach Auskunft der Ärzte irreparable Gehirn- 
tzungen.Am SO. 5 wird in Bogside PATRICK CÄILAGHAN 
aus eiste;:, parkenden Landrover der Polizei beschossen, er 

»rlor ein Auge; am 31 .5 fiel 5E..N TUMELTY aus Divis 
r lat.s bewußtlos um, nachdem er von einem P 1 ast i kgeschöss 
letruffen wurdp^nach Aussagen von Anwohnern, stel Ite sich 
ein Polizist iiöer ihn und feuerte ein zweites Mal aus 
kürzester Distanz auf ihn ab.SEÄN ist heute linksseitig 
gelahmt und hat schwere Hirnverletzungen. 
Dies ist nur eine handvoit ernsterer F a 1 1 e ; d i e Association 
for Legal Justice und Pfarrer Denis Faul haben über mehr 
als 60 andere Fälle Unter 1 egen, bei denen Menschen schwer 
verletzt wurden, von kleinen Kindern bis zu alten Frauen 
wohl kaum Leute die den Prototyp des Streetf i ghters 
ausmachen. 

Von katholischer Seite aus hat es eine- Auschrei des 
Protestes gegeben .dessen Spektrum von Bischof Edward 
Daly bis zum SDLP-Sprecher Michael Canavan , Bei faster 
Stadträte, wie Fergus O'Hare und Sean Flynn, sprachen von 
schweren Angriffen auf die Bevölkerung ihrer Wahlkreise. 
Letzte Woche belegten Ärzte und Rechtsanwälte vor dem 
Tribunal die Unberechenbarkei t und den mörder i sehen Ge- 
brauch dieser Waffen, die sie einhellig verurteilten. 
Auen die British Society For Sucia' Responsi bi 1 l ty in 
Sciene hat den Einsatz von Plastikgeschossen geächtet. 
Trotz allem wurden allein nach dem Tod von Bobby Sands 
über 7000 Geschosse in den Straßen von Belfast und Derry 
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Her.cn muß m^^^^iT 
er für diese"menschl ichen Watten .Armstrong 

Äff SSS«° ^"-jl« * uch * eines 

seiner Gemeindemitgl teder getroffen «erden. 



GESCHICHTE 



» den, British Germ Warfare £ IS^ffiftÄ 

den höUernen''Besensti 1 -Patronen o _ 

Polizei m Hong Kong zur z .erscr * h ^ entwickelt, 
benutzt wurden.die Gummv J^™;]^ Säilsburj 
Sie wurden von Pam-Wesse* . ' DumfriesMre zum 
von Brock 's Expl osives !■ ^ Exporte nach Süd- 

Verkauf angeboten. Es 9 lb - beachtne 

erzenen wenn die Aufpral lenergie • 
Ii. 77 ergaMf bei einer L t erru g j u n .» ^ 
das Pl«^"9«cho« eine AjtP Au f prall energie 

pounds"besUzt,bei 45 Hetern Meqt y , on 0e r ÜS- 

«U U0"foot-found"aiso immer noch 
Army gezogenen Grenze. v Idaten und 

Es muß auch erwähnt werden,"* m<jnlDu i ier en indem -sie 
2 Uten häufig an *f f£* ch °^*, t den metallischen Zahnen 

Sif vorne ^ s P ltz ^'.°^, versehen um damit schmerzhafte 
««fl Fl aschenverschlussen versem.n,un. 

KL 6ei Getroffenen 2 u ven^ber^^ 



DIE OPFER 




Qte zweite Person die durch em PI astriegeschoss gestorben 
?<t was die Obduktion belegterer ein weiteres Kind.de, 
lliahrroe BRIAN STEWART .der .m Oktober 76, wie eine 
u ergab, von einem torporal Smith in Turf 
n o 'erschossen wurde.Nach den Aussagen von Anwo e 
fanden keinerlei Auseinandersetzungen st jt .Das dritte 
Todesopfer war der 21jahrige Sozialarbeiter MICHAEL 
SHELL der im August 1980 l« de^ Leeson Street m 
Kf d ster Stadtteil l.ower Falls er schössen wurde .Auch 
!tlr bestätigten Anwohner .das er nicht an Auseinander- 
vetzungen beteiligt war, sondern nur zufa 1 ig vor bei Kam. 
Ie Realität hat gezeigt, daß PI astikgeschosse a s Auf 
l^kontrollwafferV'nahezu nutzlos sind, denn die Street 
■s mobil und können daher entsprechend auf 
, su.z ble.ben, falls sie sich denuch im Wirkungsbereich 
er Gecn.se auf halten, schützen sie sich meistens mit 
der Ge.chusse aj , ''Ri otef ' immer 

^.lizei und der Armee fast 

p seit dem Tod von HOBBY SANDS angewendet wird.namlich 
dem Ge a n von Plastikgeschossen als Mittel .die Men- 
schen in den katholischen Gebieten ei nzuschuchtern .Hl e 
l°X em Bewohner aus Divis Fiats: "Die Strafe für 
Rüting ist höchstens 6Monate Knast, nicht der Tod. Die 
Strafe für die lOjahngen Kinder die mit Sternen nach 
«en schwer g panz rten Fahrzeugen werf en, sol Ken ein 



paar Ohrfeigen sein und nicht ihr Tod. Mittlerweile be- 
finden wir uns jedoch in einer iitua tion in der die 
sirafe dafür ,daft man katholisch ist, (in loyal istischen 
Gebieten wurden noch nie Plastikgeschosse emgesetze), 
if einem katholischen Viertel auf der StraP.e spazieren 
qeht oder nur aus dem Fenster sieht .tödliche Konsequenzen 
hat "Er bezog sich auf die letzten Opfer. von denen keines 
etwas mueiner-riot si tuat ,on"wie es die britische 
Armee nennt, zu tun hatte. Es handelt sich um. 

RAUL WH ITTERS IS Jahre starb im April dieses Jahres im 
Krankenhaus, 10 Tage nachdem er in Derry von einem Plastik, 
gdschoss getroffen wurde, das ein Polizist der RUC aus 
kürzester Entfernung auf ihn abgefeuert hatte^ 
JU«!£ LI VINGSTOHE 14 Jahre aus Lendoon in Beifast wurde 
au seinem vorbeifahrenden Armeefahrzeug beschossen. Sie 
starb am nächsten Tag im Krankenhaus. 
LAROL AHNE KELLY 12 Jahre wurde in der Nahe der elter 
liehen Wohnung in Twi nbrook .Bei fast von der Armee er- 
schossen. als sie eine Flasche Milch für den Tee nach 
Hause Dringen wollte. 

H-NRY DUN DAL K DUFFY.ein 45 jähriger Witwer ,Vater von / 
Kindern wurde am 21Mai in Derry auf dem Heimweg vom Pub 
erschossen. . 
NORA McCABE , 30 Jahre.Mutter von drei kleinen Kindern 
wird morgens um 7.30 Uhr erschossen, als sie von ihrer 
Wohnung in der Linden Street zur Falls Road ging, um sich 
Zigaretten zu holen. Die Schusse wurden aus einem voroev- 
rasenden RUC -Landrover abaefeuert. 

PL TER DGHERTY 40 Jahre, aus den Divis Fiats wurde am 24 
July vor seiner Haustür getroffen, er starb eine Woche 
spater im Royal Victoria Krankenhaus. 
PETER Hc6UINNESS,40 Jahre.starb im August dieses Jahres, 
nachdem er durch das Fenster seines Hauses von einem 
Plastikgeschoss .das eine RUC-Patroui 1 1 e auf ihn abge- 
feuert hatte. getroffen wurde. 

Insgesamt starben 10 Menschen durch PI asti kgeschosse , 
davon allein 7 in den letzten drei Monaten.wobei man 
nicht vergessen darf .was allerdings oft passiert, daß zu 
jedem Toten dutzende von Schwerverletzten kommen Ver- 
letzungen die von Blindheit bis zu lebenslänglicher 
Lahmung reichen. 
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ALLC McLAUGHL IN , 1 8 Jahre .verl i ert sein rechtes Auge 
^ R fÄ' *** *»* »rror .komplizierter 
Ä'KEulzi üahre.blind auf dem rechten Auge 

^„^^ Äre'.Xd von einem Plastikge- 
ÜSEls aHopf getroffin. ist 3 Tage bewußt! os .hat 
^^oÄ«0*r..-1rf « Hals getroffen und 
verliert mehrere Zähne Dllft :|,.». 
CIMUW RICE, 19 Jahre, ihm zerschlagt ein Plastikge 

^treffer 

!ÜÄ Jah^Schadelbruch nach einem 

oSmU^MARRON.M Janre, irreparable Hirnverletzung 
ac ine, Treffer durch ein PI «tikgescho s 
PATRICK CAL LAGHAN, ?1 ,! ahre . ver 1 i er t sein linkes 
Auqe, innere Verletzungen 
iiiilF l lVlNGSTOUt.14 Jahre, tot 
C0l UN DERRY ,14 Jahre. ein P 1 ast ikye.choss bricht 

pIui'laIeueTs Jahre.wird am Kopf getroffen .Schal 
'ruch liegt heute noch auf der Intensivstation 

S ÄÄÄ mtto getroffen. 

SÄÄÄ^ ^ rechten 

muß in der Mundhohle genaht wef den, verliert mer 
Zahne 

HENRRY DUFFY ,45 Jahre, tot 
lj ' i i 1 AM FIRTH 23 Jahre.Wangenbem gebrochen 
SnSA PEN MAGEE 21 Jahre .kompl izierter Dtterarmbrucj 

3 5 ' LZ Torney.17 Jahre. Imker Arm von einem 
i: .-, iart ri imrtprt . Muskel ri s s 
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Als erstes möchte ich mich für di© große 
Solidarität bedanken, di« die Studenten der 
KHL au* der Demo in Bonn bewiesen haben, 
vielen .Dank Such beiden:. Andreas , Uli a, _ 
Da ihr ja nun alle aktiv ßf fentlichkeite - 
arbeit in Bonn betrieben ^Wutch gegen 

- die Abschaffung das BAFcG ' a 

- die Einschränkung der Lernroi ttelfreiheit 

- die Revidierung des "Versuchs äer Schaff- 
ung von Chane engl e i chhe i t " 

- die Einführung einer kleinen Bildunga-t 
eilt® 

und im weiteren wohl auch die El-- - 
von Studien., -und Examens gebühren (wird -Iis - 
Äkutiert) sowie Schulgeld an Oyrtnas:! en,ge - 
wandt habt. brauche ich nicht mehr viel zu 
schreifcan. 

Ach, aus Pinneberg waren doch die acht Hussa 
da,von deren soll ich auch noch schön grüßer. 
Wo die anderen 75-80,000 hsrka>nen ist klar, 
überall her bloß. nir:ht ?ns HL. 
Ansonsten waren der VDS und der EdLSV sich 
darin einig, daß äie»M Ereigm« als ein be - 
sonders historisches SU gelten habe, da man 
noch nie in einer sc breiten "roßt ^egen 
Hechts gestanden sei (wohl auch durch d<*n 
Wahlkampf in HB lind BRD) s SPD , DGB ..die Polizei 
Gewerkschaft (Schaffung -tou Arbeitsplätzen), 
GAL , GEW , ASTES , SVan , VC , MSB .. ÖDA J , BKS .Liberale 
Demokraten , Demokratische Sozialisten, BGS, 
Judäische Volksfront und die Volksfront von 
Judäa,00 - et.-c.pp.- filso eine echte 
Bpriedliche Bonn-oon -Demo . 



vielen Sfsn-k Euch dreien! 



Ba . , 

Am 4. 12.82 um 5*8 hatte ich nichts Besseres 
zu tun, als an einer organisierten Stadtrund- 
fahrt durch Lübeck teilzunehmen . 
Keine anderen 14 Mitfahrer und ich wurden 
schließlich wieder an der FH- Lübeck abgesetzt 
Die so angekündigt« große Bonn-b&PöG-Demo 
schien am Organisationstalent der AS TA zu 
scheitern. 

Informationsmaterial und Stadtpläne von Bonn 
waren noch in Massen zu haben, der letzte An - 
stoß zur Realisierung der Teilnahme- schien ge 
fehlt zu haben . Ganze 9 Personen blieben an 
diesem Morgen übrig, um von ihre:s Demonstra- 
tionsrecht gebrauch zu machen, 
""ir kamen doch noch nach Bonn, mit Privat - 
wagen. 





Es hat mich an dieser ganzen mißglückten 
Organisation, der gewaltigen Teilnahme von 
Schülern und besonders Studenten doch 
•inigermaßen frustriert* daß dieser Auf- 
ruf zur Demonstration «o wenig Anklang ge- 
funden hat. 

Bas "revolutionäre Pot&ntial" Deutschlands 
ist wohl endgültig versiecht. Ich kann 
(als Schülerin) zu dieser überwältigenden 
Situation nur sagen, daß die Studenten- 
schaft in Lübeck für mich ein ganauso 
lahmer, desinteresaierter Haufen ist, wie 
die Mitschüler de« Burckhardt - Gym- 
nasiüae Lübeck» 



o. 



iLS^* Heike Mafthiesen 

5|Ä 




■ • - ^och em Kt.cfl w.prt 

Ich gehöre zu den vielsn, vielen Schlaffia 
die eich nicht am 4.12. auf raffen konnten, 
nach Bonn *ur Befög-Demo zu fahran +— ich 
hatte elufach keinen Bock dezu. Trotzdem 
erdreiate ich sich nun, kritische Bemer- 
kußgen zu dieser Demo zu machen. 
Die neue Bund aar« gierung verfolgt eine 
verschärfte Politik in Sachen Bafög - 
verschärft gegenüber einer bisherigen 
Politik. Scharf *»r die eingeschlagene 
j an gart al ac schon, die die netten 
Stetten und Karren von dar 5pr ' P DP - 
fte&isrupg bei der Sparpolitik so 
zeigten. find damals gab es dann 
aftt^riiöh auch Demos gegen diese Politik, 
alt Politik der SPßl 

Deshalb wai' es für mich nun mehr als be - 
fremdllsa, einen gewissen Herrn von 
Pobösny (mancher vielleicht besser als 
Bsneni bekennt) bei den von der VDS 
eingeladenen Rednern zu seh*>n „Reiner 
Zufall natürlich, daß wenige Wochen später 
Lö Hamburg gewählt wufde — von gezieltem 
Wabi kämpf kann also überhaupt keine Rede 
sein. 

Nun stehe ich Ja nicht so ganz allein mit 
deiner Kritr'V — was sich auch in Bonn 
selbst gezeigt hat.. Etwa ein Viert®:? 
(Schätzung von Teilnehmern) der 
Demonstranten pfiffen Herrn v, Dohnas? 
leidenschaftlich aus, hatten keine Lust 
sich vom fortschrittlichen Gelaber ein - 
lullen zu lassen — der VDS sprach von 
"einer kleinen Minderheit von Basis- 
grupp lern ".Merkwürdig, von der 
Vertretung der Studentenschaft solch eine 
Bewertung zu hören. 



'ÄRZTEK#NGRE55 



Berlin ' Q^_ ; "Arzte warnen vor dem Atom- 
, Krieg" — ein Kongreß_ 

Es war der <2. Kongreß dieser Art unter 
diesem Votto, an dem rund, ^ooo Ärzte , Stu- 
denten und - imcognito - zahlreiche Schwea 
tern und Pfleger im Berliner KongreB*«*- 
trum teilnahmen. "Im kittelpuhltt der Tagung 
«tand die Auseinandersetzung über die Ka- 
tastrophenmedizin und den V-rsuch, Arzte 
gesetzlich zu (auch nuklearen) Kataa- 
trophenschutzübungen zu verpflichten, Kit 
diesen politischen Plänen, die inzwischen 
auch von der CDU/CSJ aufgegriffen worden 
sind, wird der Eindruckt vermittelt, als 
sei eine nukleare Katastrophe medizinisch 
beherrschbar . " ( FR v. 4.12.82 S,1<0 
Zu Beginn gleich Kritik an den Vorzeichen 
dieser Veranstalt-ng(Dein Doktor warnt... J 
in deren Vorplanung viel über Ausrichtung 
und Zielgruppe diskutiert »ordeo »er. »un, 
es war entschieden: die bis jetzt eher 
vorsichtigen aber aufgeschlossenen Kolle- 
gen. Dieser Teil der Friedensbewegung 
sollte innerhalb der Ärzteschaft eine 
breitere Basis erhalten, eine reine Arzte- 
bewegung Könne ihr Soziaiorestiga und 
Image wirksamer in der Öffentlichkeit ein- 
setzen. Oft wurden an diesem Wochenende 
Uachtstrukturen erwähnt und aufgezeigt, 
verbal. Die Diskrepanz zur gerade durchge- 
führten Praxis dieses"Kongr t sses"wurde 
denn auch von zwei (nicht eingeladenen, 
trotzdem erschienen) Krankenschwestern In- 
der AG ? »SesundheitsscnutzgeseCze^s.u.) 
moniert, ihr 'Jncenagen darüber wer deut- 
lich zu snuren. Fraglich bLeint i Le tat- 
sächliche Wirksamkeit - diese muß über 
die Anzahl der Zei Leu in Un bedien hin- 
ausgehen — einer Bewegung, die Vitaroei- 
ter letzlich in irgendeiner Fora aas- 
schließt. 

Pur diejenigen, iie gerade oegonnen hat- 
ten, sicn mit t»r TheÄ* ? beschäftigen 

oder auch diesen Kongreß als Einstieg in 
das Thema Katastrophenmedizin (sprich: 
Kriegsmedizin) benutzen wollten, bot er 
hervorragende Möglichkeiten.. Information 
zu gewinnen und sich mit Argumentationen 
vertraut zu machen. 



Hier in Kürze einige uns wesentliche As- 
pekte aus den Referaten. Prof. Frank Bar- 
naby, ehem. Vors. von SIPRI in Stockholm, 
machte noch einmal klar, daß es nicht um 
die Frage Atomkrieg oder konventioneller 
Krieg in Europa ginge, denn auch ein konv . 
geführter Krieg, führe zu einem strateg. 
Atomkrieg. Auch gebe es heute konv. Waffen 
mit einer solchen Vernichtungsgewalt, daß 
die Grenze zu Atomwaffen verschwinde. Für 
uns kann diese Aussage nur bedeuten, der 
Widerstand gegen die Stationierung der 
Pershing II und Cruise Missile ist ledig- 
lich aer Anfang einer umfassenden Abrüs- 
tung und Entmilitarisierung. 
Dr. Peter Aeish (Inst. f. Umweltwissen- 
schaften, Wien) wies auf die Verquickung 
von "friedlicher" Atomindustrie und mili- 
tärischer Nutzung hin. Er fragte, od sich 
jegliche Form der Nutzung des Atoms in ei- 
ner Gesellschaft kontrollieren ließe, die 
ihre Energieerzeugung auf Plutonium grün- 
det, denn aliein *-1o kg Plutonium sind 
die kritische Menge X zur Herstellung ei- 
ner Bombe. Er skizziert* das Bild eines 
total kontrollierten Staates (a la"l9S4") 
und stellte Inden Raum, ob wir dies woll- 
ten. 

Am Nachmittag des ersten Tages ging es um 
He Frage: Ist die gegenwartig betriebene 
katastrophenmedizinische Fortbildung sinn- 
voll und vertretbar. Ledi lieh ein Befür- 
wortet von Kriegsmedizin und Triage (Se- 
lektion) stellte sich der Diskussion. 
Es war Prof. Domres aus Tübingen, Mitar- 
beiter von Prof. Koslovsky. 
Auf die Frage nach einer Situation für He 



Anwendung der Triage, bestätigte Domres, 
dies sei nur der Atomkrieg. Trotz der 
Tatsache, daß die Triage-Übungen im Zuge 
der Vorbereitung des Gesundheitswesens 
auf den Krieg die Atomkriegsschwelie sen- 
ke, besteht er auf Aus- und Fortbildung 
und erklärte sich bereit, im Falle "die 
Schuld auf sich zu nehmen". 

Um einen Kleinen Einblick in die Gruppen- 
arbeit des Samatagnaehmittag zu vermit- 
teln, sei hier kurz eine Zusammenfassung 
der Ergebnisse der AG 5 "Gesundheits- 
schutzgesetze" gegeben. Am Anfang stand 



TT 



ÄRZTEKONGRESS 



SLA 



ein Referat: Die Bestrebungen der Bundes- 
regierung, ein Gesundheitasicherstellungs- 
gesets zu verabschieden (unter SPD/FDP) , 
bzw. ein Gesundheitsschutzgeset z (CDU/CSU) 
stehen in einer langen Kontinuität von 
Notatandsgesetzgebung» Die beiden Gesetze 
vom 9.^.65, Schutzbaugesetz und Selbst- 
schutzgesetz ( Verpflichtung aller zum 
Selbstschutz), das Katastrophanschutz- 
gesetz vom 9. 7- 68 (welches zur Gründung 
des BVS führte) und die übrigen besetze 
68 aber den Notstand und zuletzt :as Zi- 
vilschutzgesetz (1976, geänderte Peasung 
vom Juli '82, hiervon blieb das Gesund- 
heitswesen jedoch uftoerührt , es sollte 
weiterhin einer gesonderten Gesetzge- 
bung unterließen). Es fehlte " j edoch je- 
de Gesetzesregelung für die Erfassung 
und Einpisnung d^s Personals" (Klein , Bre- 
mer CDU-ltöB). Diese und ähnliche k - . 
gen und Tendenzen zeigen deutlich, worum 
es geht, mit einer bürokratischen UaS- 
nahme die Masse zu beruhigen Ußd ia Ge- 
sundheitswesen eine ideologische Aü Brüs- 
tung und Militarisierung zu vollziehen. 



Nachdem die Bestrebungen, auf Bundesebene 
solch eir.e Gesetzgebung durchzusetzen, am 
massiven Protest von Öffentlichkeit und 
Initiativen im Gesundheitswesen gescheitert 
sind -- es erfolgte im Mai dieses Jahres 
der Rückzug des Referentenentwurfes — 
soll nun versucht werden, ein undetaillier-- 
tes Bundesrahmengesetz zu verabschieden, 
das wirklich alles offen läßt. Auf Lander- 
ebene werden dann entsprechende Katastro- 
phenschutzgesetze ergänzt oder usgebaut . 



Teilweise ist dies schon geschehen, ziem- 
lich unbemerkt von einer breiteren Öffent- 
lichkeit, z.B. in Rheinland-Pfalz (Landes- 
Brend- und Kat . schutzgea. v. d. Nov 81) und 
in Nordrhein-Westf . .. Verpflichtung aller 
zu Fortbildung und Übungen ( durch Ärzte- 
kammer und Katastrophenschutzbehörde) und 
dort dann Bhhand von Dias das Selektieren 
und Kategoriaieren Verletzter, unter Anlei- 
tung"erfahrener" *ehrmediziner( ! ), oder die 
Besichtigung sog. Behe lfskrankenhauser , 
wie können wir uns dagegen wehren ? 
Es herrechte nicht ganz Einhelligkeit in 
der AG darüber, wie man sich verhalten 
sollte. Einige denken, sich solchen Veran- 
staltungen total zu verweigern, einfach fern 
zubleiben, andere wollen bewußt dort teil- 
nehmen, um dann beim ersten wehrmedizini 
sehen Aspekt demonstrativ aufzustehen und 
mit der Aufforderung an die Teilnehmer den 
Saal zu verlassen oder in Gruppen eine Dis- 
zu entfachen. Ein weiterer Vorschlag ging 
dahin, den Beschluß des 85- Teutschen Ärzte 
tages (die Bevölkerung "rückhaltlos über 
die Wirkung ... der Massenvernichtungsmittel 
uf zuklären" ) durch Einoehalt eines bestimm- 
ten Satzes der Beiträge für die r.arcmern und 
damit finanzierten Inf overanstaltur.gen end- 
lich durchzusetzen. 




HAST'VNS was 
ftlMBRKHT ?j 




Am Ende des Kongresses wurde fast einstimmig 
eine Resolution verabschiede t , in 1er .zu 
Kriegsdienstverweigerung und zivilem üngehor_ 

sam (wie z.B. Kriegssteuer boyko tt und gewelt- 
freien Aktionen am 12,12. ) aufgerufen wurde. 
Ein ausführlicher Bericht und der Wortlaut 
der Resolution wird in der nächsten Ausgabe 
des "Rundbriefs" erscheinen* 

Wer Lust hat, mehr zu erfahren und sich an ier 
Arbeit zu beteiligen, kann gerne zu unserer AG 
"Kat3Strophenmedizin" icormen — wir treffen 
uns montags von 15.00 bis 15. 00 im Bastaraum - 
oder uns' einfach ansprechen. , 



TIERVERSUCHE 



Tierversuche in der Medizin 




liehe Ziele 



Die Lübecker Bürgerinitiative gegen Tierversuche wollte endlich 
einmal versuchen, auch in Lübeck, in der MHL , über das brisante 
Thema , Tierversuche in der Medizin mit beiden Rateten» Befürwor- 
tern und Gegnern zu sprechen» Daraus wurde nichts, die Veran- 
staltung fand ©bar trotzdem statt und ist sicherlich als Erfolg 
zu werten, 



Nachdem im September schon eine recht er- 
folgreiche Demonstration gegen Tierversuche 
hier in Lübeck stattgefunden hatte, lief am 
27.11. in der ESG eine Pc/diumsdiskussi ~n zum 
Thema "Tierversuche in der Medizin". Sei den 
Vorbereitungen dazu stieß die Lübecker Bürger- 
initiative auf Schwierigkeiten hinter denen 
schon fast System steckte. 



systematische Ablehnung 



Besonders die mhl glänzte in diesem Zusammen- 
hang . Während z .3 . in Vorlesungen die Notwen- 
digkeit von Tierversuchen wie selbstverständ- 
lich von den Lippen geht, während die Teil- 
nehmer des Pharmakologiekurses mittlerweile 
auch schon zwei Flugblätter zum Thema Tier- 
versuche vom Institut bekommen haben, so sind 
diese Dozenten überhaupt nicht bereit, diese 
ihre Oberzeugung auch der Öffentlichkeit zu- 
gänglich zu machen, üb bewuSt oder unbewußt, 
das Abblocken zu dieser Veranstaltung ist der 
NHL vollendet gelungen: Von den 2o Einladungen 
haben sich acht Professoren wieder gemeldet 
und abgesagt; teilweise mit den fadenscheinig- 
sten Arqumenten wie "nicht bereit mit Ihnen 
oder Ihren Gesinnungsgenossen zu diskutieren" 
oder auch Unterstellungen, die BI würde 
"menschenfeindliche Ziele" verfolgen und "Tie- 
re höher werten als Kinder". 

Auch kamen so Argumente, die BI wäre als Ver- 
anstalter falsch, zu diesem Thema müßte eine 
unabhängige Institution einladen. 



Die EI wollte auf- solche Forderungen nicht 
eingehen, wollte sich vor allen Dingen nicht 
diktieren lassen, wann, wo und in welcher Form 
es den Herren Professoren genehm sei, zu dis- 
kutieren» 

Pas Hm und Her der Raumbeschaffung zu 
dieser Verr^stalcung paßt in das oben genan- 
nte Vorgehen der MHL. Ausgehend vom Thema, 
sollte die Diskussion auf dem Gelände der 
MHL in einem der Hörsaale stattfinden. 
Fast zwei Monate vergingen, ständiges Hin- 
halten und auch falsche Informationen brach- 
ten die HI in arge Zeitnot. Als sich der 
AS t A schließlich mit einschaltete, wjrde 
der Hörsaal auf einmal zugänglich - aller- 
dings nur unter der Bedingung, daß der 
AStA Alleinveranstalter und Alleinverant- 
wortlicher für diese Diskussion sei. Dies 
waren unannehmbare Konditionen, sowohl für 

den AStA als auch für die 81. Also platzte 

I 

auch dieses Vorhaben. \ 

\ 

Groß im Schneiden von unbequemen Themen war 
und ist euch die LN . Neben einer kleiner 
iCötiz als Hinweis auf diese Veranstaltung 
erschien trotz Zusage, einen Reporter zu 
entsendew, nichts! Hier klappte wohl die 
Absprache zwischen MHL und LN sehr gut.,. 

Am 27.11. saßen dann vier Podiumsteil- 
nehmer vor vollem Haus in der ESG : Als 
Tierversuchsgegner ein dura- und eine Me- 
dizinstudent/in, ein Pharmavertreter, als 
Befürworter im medizinischen Bereich ein 
Tierarzt. Ein Pharmavertreter, der sich in 
Vorgesprächen als eindeutiger Befürworter 
ausgesprochen hatte, sagte zwei Tage vor 
der Veranstaltung aus angeblich terminlichen 
Gründen ab. 



Einseitige Diskussion? 



Was konnte also die Pödiumsdiskussion nocn 
bringen bei soviel Lästigkeit zugunsten 
Tierversuchsgegnern , die sich auch in der 
Mehrzahl im Publikum befanden? Mun ä zu rächst 
ist es klar, daß eine solche Diskussion nie- 
mals einen Konsens bringen wird, kann und soll i 
Sie konnte also njr Informationen bringen 
zu dem Thema, und dies jus den verschie- 
densten Ecken. 

Aus den vorher beschriebenen Gegebenheiten 
entstand somit eine Diskussion unter Tier- 
versuchs- Gegnern. Nämlich, wie weit kann 
man ohne Tierversuche SUökomntefi? MuS nicht 
ein Resi bleiben? Was kann man tun , um 
Tierversuche abzuschaffen? 



Tie rve rsuche 
stehen nicht allein 



Wichtig war auch ciie Darstellung, Tierver- 
suche und die Mentalität , die dahinter 
steckt, zu sehen im Zusammenhang zu der 
Gesamt proble.Tiatik. Gesundheitswesen. 2 B.t 
Tierversuche in der medizinischen Ausbildung 
bauen die Achtung vor Lsben ab, verrohen, 
machen gleichgültig. Dazu passen sicherlich 
alltagliche Begriffe (die gar nicht mehr 
auffallen} wie: Patientengut . Krankengut, 
Absterberate, Geburtsobjekt, ein tolles Herz- 
geräusch auf Zmner 2o . 

Diese Zusammenhänge, und derer gibt es noch 
viele, werden leider auch von vielen Tier- 
versuchsgegnern nicht gesehen. So kommen dann 



manchmal Flugblätter auf den Markt, die die 
schlimmsten Tierversuche in allen Einzel- 
heiten schildern (übrigens auch ein beliebtes 
Thema der Boulevard- Fresse), Es wird auch 
fast ausschließlich von Katzen, Hunden und 
Affen berichtet. Ratten und Mäuse, die die 
absolut groSte Grupoe bilden, werden nicht 
erwähnt, sind ja eh nur Ekeltiere. 



Kaffee- Kränzchen 



Da Ist dann die vielfach angeprangerte 
Kaffee- Tanten- Mentalität nicht falsch, auch 
die politische Glaubwürdigkeit von Tierversuch: 
gegnern ("Schwarz- braun ist die Haselnuß ... 
tralala . . . " ) wird benutzt, um sich von 
dieser Bewegung zu distanzieren. All das kann 
und darf aber kein Grund sein, sich für 
Tierversuche auszusprechen! 



Neue Prot est formen 



Aber es gibt mittlerweile schon heue Gruppen 
unter den Tierversuchs- Gegnern, die es leid 
Sind, Podiumsdiskussionen und f-^os ?u ver- 
anstalten, Petitionen zu schreiben, Flug- 
blatter zu verteilen und Unterschriften zu 
sammeln . Sie legen symbolische Feuer in 
fieranstalten • befreien Tiere oder ketten 
sic. u ' vor Pharmamultis an. Angesidts der 
unverschämten Dickköpfigkeif , mit der die 
Wissenschaft und Industrie Tierversuche 
verteidigt und weiter ausbaut, sind solche 
Aktionen in meinen Augen zumindest moralisch 
vs r t r e t ba r . 



Jochen 



Die SPD Lübecks ruft sich in Erinnerung. In 
einer neuen Veranstaltungsreina „Das Forma M 
versucht sie, brisante Fragen in Form von 
Fodiumsdiakussionen aufzuarbeiten. Im Novem- 
ber war das Thema „Schulmedizin oder Natur- 
heilkunde" dasjenige, was den im Gesundheits- 
wesen Tätigen am ehesten ansprach. Auf dem 
Podium saßen die Vorsitzende der Ärztekammer 
Schleswig-Holsteins, Frau Dr.Retzlaff, 
Dr. Kümmel vom aathroposop'aisch orientierten 
Kreiskrankenhaus Herdecke und Dr. Euler, Se • 
natsdirektcr der Freien Hansestadt Bresien. 
Die Diskussion wurde von &r,tfateratradt , 
Humanistische Union, geleitet. 
Zu Beginn machte freu Äetzlaff in einem sehr 
kurzen Statement deutlich, daß sie in der Na- 
turheilkunde keinen Gegensatz, sondern höch- 
stens eine Ergänzung zur Schulmedizin senen 
wolle. Es müsse für sie deshalb nicht Schul- 
medizin oder Naturheilkunde, sondern viel- 
mehr Schulmedizin und Naturheilkunde heißen. 




Sehr viel ausführlicher äußerte sich der 
Arzt aus Herdecke. Er forderte zunächst, daß 
wieder mehr Fluralität in die Medirin Einzug 
halten solle. Für ihn gäbe es sehr wohl einen 
Gegensatz: die Schulmedizin wende Ghemikalian 
an, die Nsturheilkunde nur Naturprodukte . 
Das Konzept der Schulmedizin basiere darauf, 
daß alles wag- und meübar sein müsse. iJie 
Theorie des Aufbaus der Materie aus kleinsten 
Teilchen, von Demokrit zum ersten Mal postu- 
liert, sei durch Virchows Zellularpathologie 
auch auf die Medizin angewandt worden. Seit- 
dem wurden immer weitere kleinste Teilchen 
gefunden, die zu immer neuen Erklärungsver- 
suchen dienten. Nach diese» Kausalitätsprin- 
zip könnten die Naturheilverfahren wissen- 
schaftlich nicht bestehen. 
Um diese zu verstehen, müsse man andere 
Modelle der Wirklichkeitserf assung zu Rate 
ziehen. Schon die Metaphysik des Aristoteles 
ermöglichte einen anderen Bezug zum Organis- 
mus. Erst ab Galilei sei der Körper losgelöst 
von der Seele betrachtet wo. den. Die aristo- 
telische Schule sei jedoch weiter vertreten 
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die Entstehung des Krebs eine Vielfalt an 
Ursachen bis hin zu psychosozialen Einflüssen 
in Erwägung gezogen.. Die Misteltherapie passe 
nicht in das Konzept der Schulmedizin, sie 
sei nicht theoriekonform, Sie beeinflusse 
nicht die einzelne Zelle, sondern den Gssaat- 
organismus. Die Ergebnisse 3eien natürlich 
unterschiedlich und von Krebsart zu Krebsart 
verschieden. Natürlich würden auch in der 
Naturheilkunde unter gewissen Gesichtspunk- 
ten Zytostatika gegeben. In diesem Zusammen- 
hang wolle er auch einmal daraufhinweisen» 
daß z.B. die Misteltherapie nicht abgerechnet 
werden kann, doch gäbe es in Kordrhein-West- 
falen zumindest auch Richter, die den Patien- 
ten zu ihrem Recht verhelfen, die mit Mistel 
überlebt haben« 




Der Dritte auf dem Podium, Dr. Euler, macnte 
zuerst klar, daß er sich als Politiker nicht 
einmischen wolle, das Beste sei für die Be- 
völkerung gerade gut genug. Tatsache sei • 
aber, daß das Gesundheitssystem in der Krise 
stecke: es werde zuviel Geld ausgegeben und 
die Bürger seien eher kränker geworden. Die 
Ursache für die Krankheiten läge hauptsach- 
lich in der Umwelt. Als Hauptursachen nannte 
er das Rauchen, die Fehlernährung, den Bewe- 
gungsmangel und schließlich den Strebs. Be- 
trachte man hingegen die Ausgabenseite im 
Gesundhaitssystem, so fielen auf die Be- 

handlung von Krankheiten, auf die For- 
schung und nur 1,6 auf die Präventivmaßnahmen. 
Er fordere daher, daß die Präventivmedizin 
stärker gefördert werden müsse. 

***** 




In der anschließenden Diskussion -wurde klar, 
daß das Thema „ Schulmedizin oder Naturheil- 
kunde" nicht das Hauptproblem der vom Gesund- 
heitswesen Betroffenen ist. Andere Themen 
waren für die Anwesenden wichtiger. So ging 
es um die Gesundheitsbelastung am Arbeits- 
platz, wobei sich der Betriebsarzt vom Drä- 



gerwerk, Dr,Gahrmarm, besonders hervortat, 
der den krankmachenden Arbeitsplatz als eine 
der Hauptursachen für den Gesundheitszustand 
der Bevölkerung nicht wahrhaben wollte. Deut- 
licher als er konnte man nicht zeigen, auf w 
wessen Seite man steht. 

Außerdem wurde mehr Menschlichkeit im Umgang 
mit dam Patienten gefordert und glaichzeitig 
bemängelt, daß dies im Medizinstudium in 
keiner Weise eine Rolle spielt. Der angehen- 
de Arzt lernt heute nicht, wie man mit dem 
Patienten umgeht, sondern nur wie man ihn be- 
handelt. 

Einig waren sich die meisten, daß dem Patien- 
ten mehr Mündigkeit zugesprochen werden 
müsse. So forderte ein Vertreter der öTV, 
daß die Arzte ihren Patienten offen darlegen 
müßten, wieviel die Behandlung kostet ind 
was sie dafür bekommen. 

Interessant war noch die Äußerung des anthro- 
posophischen Arztes, der zuvor daraufhinge- 
wiesen hatte, daß die Ursache vieler Krank- 
heiten nicht nur eine Noxe sei. sondern auf 
vielschichtigen Einflüssen, wie Umwelt, 
seelische Erlebnisse usw. beruhe, £r vertrat 
die Ansicht, daß die Umwelt vom Arzt nicht 
verändert werden kann^ der Arzt habe nur be- 
ratende Funktion. Man müsse z.B. lern Arbei- 
ter Medikamente geben, daß er seinen Arbeits- 
platz besser ertragen kann. Auf einen ge- 
sellschaftlichen Mißstand hinzuweisen, sei 
nicht imminent ärztliche Funktion, es sei 
dies vielmehr die Aufgabe eines Jeden Bür- 
gers« Schade! 
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Studentenwerk Schleswig-Holstein 
Anstalt des öffentlichen Rechts 

- Der Vorstand - 



BesEhJ^-L M b^faaic^ 1 ^*" *"decung des Studentenwerksgesetse« 
(Br.tsug dti .Bielttaasaüton orolg j. 

n*r verstand das Studentenwerks Schleswig>-Jlolst*in hat In seiner 
S!tzu^ä?5 Oktober 1932 nach aus fOHrl Icher Beratung einstlm- 
»Jg ^taLSte kelLngnah» W äe» Entwurf eines Gesetzes zur Ände- 
rung da« studertenwerksgeseties beschlossen : 

1 ! Der vO**t«nd de» Studentenwerks Schleswig-Holstein 
Ul SL^It ^roff.nhe.t als beabsichtigt« reichung 

ein*s Landessuschusees in Höhe von dm S55.O0O, ttu 
das Haushaltsjahr ?9«3 su Lasten einer Erhöhung der 
Beitrag d&r Studenten m 75 % zur Kenntnis. 

2 S D*r Vorstana des Stucentenwerfcs weist darauf hin, daB 

die angespannt« Haushalts läge des Lanues *u» AnlaB 
aenoitCT^n wird, de». Studentenwerk im Gef*t* au r Ände- 
rung de* $tud«ntenwez>cageset«ei die Beitragsautono«!« 

Ix vfrwahrTsich auf das Entschiedenst« gegen diesen 
nicht erforderlichen und ühve*haltnJ smaß igen Eingriff 
in d ÄS selbstverwaltungsrecht des studentanwerja . 
insbesondere für den Verwaltungarat . dem maSgebiichen 
Selbstverwaltungsorgan des Studentenwerks, verbleibt 
nach elnei Inkrafttreten dieses Änderungsgesetzes kau» 
noen ein nennenswerter Handlung«- und Gestaltungsspiel- 
räum. 

3 ) Das Studentenwerk Schleswig-Holstein fühlt sich durch 

Art und weise dieser GesetcgebungÄinitiative öberfahronj 
durch den Zeitpunkt ( Semesterferien» und fehl ende An 
horung wurde aen Grellen nicht die geringste Chance 
eingeräumt, selbst die notwendigen Entscheidungen für 
die Finanzierung der Studehtenwerksauf gaben ^"effen 
und so den Eingriff in die Selbstverwaltung« rechte zu 
verhindern. 



Kiel, den IS. Oktober 1982 



>/, . 

/ 

(Prof. Dr. v. Mutius) 
Vorsitzender des Vorstandes 



WLe : hr vielleicht schon festgestellt habt, 
ansonsten bald bemerken werdet, ist der 
Studentenverks- Beitrag von '5.55 DK auf 
27-50 DM erhöht worden* 
Dieser Erhöhung liegt eine Änderung des 
Studentenwerks-Gesetzes zugrunde, das Ende 
November 82 in dritter Lesung mit der 
Mehrheit von einer Stimme durch die CDU! 
Landtagsfraktion Schleswig-Holsteins ver- 
abschiedet wurde. 

In der Gesetzesärdcrung wird di» im Haus- 
haltsentwurf 85 vorgesehene 
haltsentwurf 85 vorgenommene Streichung 
des Lendeszuschusses für das Student« werk 
in Höhe von 550 000 Dm zum Anlaß genommen, 
dem Studentenwerk die Beitragsautonomie 
zu entziehen und die Beitragshöhe in Zu- 
kunft vom Kultusministerium festsetzen 



V/eil auch die Aufgaben der Studenten werke 
als Anstalten des öffentlichen Rechtes ge- 
setzlich geregelt werden, ist ab sofort 
bestimmt wieviel Geld wir bezahlen müs- 
sen und wofür es verwendet werden darf. 

Dem Verwaltungsrat des Studentenwerkes . 
sowie dem Vorstand, beide Gremien sind 
paritätisch von Professoren und Studenten 
besetzt, werden hiermit die Fähigkeit ab- 
gesprochen, sich auf die veränderte fin- 
anzielle Lage - keine Zuschüsse im Jahre 
85 - einzustellen. 

Mit dieser Begründung wird auch der Selbst- 
verwaltung des Studentenwerkes demokrat- 
ische Rechte entzogen und der Verwaltunga- 
rat wird mehr und mehr ein Schein gremium 
zur Wahrung des demokratischen Äußeren. 



STUDENTEN WERK /KULTUR 



la ASTA wurde ein teilweiaer Boykott des 
Student enwerkbeitrages (Zahlung von 
15.55 B«. den Restbetrag bis 2?.5o auf 
ein Sperrkonto) diskutiert, aber auch 
wieder fallen gelassen, da von dea anderen 
Asten keine Zustimmung kam. 

Ich glaube trotzdem, daß eise scharfe 
Reaktion unsrerseits angemessen varo, 
weil hier erheblich in unsere Selbst- 
bestimmung eingegriffen wurde. 
Aber auch unter äem Aspekt, -Jaß ans im 
□ ächsten Jahr beiia evtl. Fortfall des 
Esaensportionszuschusses eise weitere 
Erhöhung auf es, 5o DM droht« 
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Auch die Eile und der Termin der ersten 
Lesung lassen die Gaset zeaanderung in eine?] 
zweifelhaften Licht erscheinen. 
Der Termin lag in den Semesterferien und 
(wer glaubt. wird selig) nach Angaben von 
Karra von Scheliha (Kultusministerium 
Kiel) war eLL« Raushaltsent-aficklung nicht 
vorher abzusehen. 

Glaubhafter erscheint mir, daß studentische 
Belange im Augenblick nicht grpfl ge- 
schrieben vsrden . daß man die Tatsache 
möglichst ohne "viel Wirbel" den Studen- 
ten beibringen wollte«, 

Die Reaktion des Vorstandes des Studenten- 
Werkes ist MÜH • ssedruckt. Diesem Be- 
schluß hat sich der Verwalt ungsrat an ge- 
schlossen . 



Theater, TKco.tefr% ^eqfe^^ca.le ^;^* 



(Vom Leben in schwerer Zeit; 



Ein Stück Theater vom st attTHEATER 



Atomkraftwerke, Atomraketen, Autobahnen. 

Bundeswehr, Berufsverbote. Bezieh;; ngs Wahnsinn. 

Profit und Folter, Kohl und Strauß und Neue Deutsche Weile 

Gorleben, natürlich, Startbahn-West. 

Arbeitslosigkeit, Meinungsterror, Kabelfemsehen. 

Schließlich Stadtzerstörung, Neonazis und Krebs, 

Saurer Regen und Hunger in der Dritten Welt. 

Zukunft also 
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Was uns zu diesem Thema einfällt, ist 
vielfach schon Gegenwart geworden. 
Gegenwart und Zukunft schüren die 
Angst, die uns das Leben so schwer 
macht. Der eine flieht vor der Angst und 
wird dabei in die Ecke gedrängt, der 
andere wilf sie entschieden bekämpfen 
und verbreitet sie doch nur 

Vor diesem Problem steht in „Voll- 
mut-Lust" eine Theatergruppe, deren 
letztes Stück vom Wettuntergang han- 
delte. Nun soll mai was gespielt werden, 
was Mut macht. Aber wie macht man 
Mut? 

Die Gruppenmitglieder streiten sich 
nach Kräften darüberund wie es sich für 
Theaterleute gehört: nicht nur mit 



Worten Im Disput geht ein Wehrpaß in 
Flammen auf, erscheinen Zweierkisten 
im Rampenlicht und findet ein Mondflug 
statt. Arn Ende steht ein Ende, das 
weder dick ist noch happy, aber doch 
zu schön, um wahr zu werden. 

,. Vollmut-Lust" ist das Ergebnis 
einjähriger Theaterarbeit nach Feier- 
abend. ,, Vollmut-Lust" ist Konse- 
quenz. Kompromiß und Konglomerat 
aus elf verschiedenen Anschauungen. 
Da quillt hin und wieder das Pathos aus 
allen Bühnenritzen, oder nichts ist mehr 
zu begreifen. Aber das ist der Preis für 
den Versuch, gemeinsam den Kampf 
gegen die Angst aufzunehmen. 
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Zitat aus einem Schausp i el fübrer ZU 
Peter Handkes "Publ ikumsbescbimpf ung' - : 

"Jeder Beschimpfte will die Beschimpf ung 
Dicht auf sich sitzenlassen, und dies er- 
reicht er am einfachsten dadurch, dafi er 
sie als Spiel Vorgang betrachtet und sich 
darüber amüsiert. Aber sein hochgestecktes^ 
wenn auch bescheiden formuliertes Ziel hat 
Handke, abermals, erreicht: "aufmerksam 
machen " . " 

Zeit : 8.?o Uhr morgens 
Ort : Hörsaal H 1 

Spieler : ein Professor, eine Patientin, 

tto Studenten/innen 
Spielablauf : Wie so oft, wird .in einer Vor- 
lesung zur Verdeutlichung des Themas eine 
Patientin vorgestellt. Dies ist eigent- 
lich nichts Besonderes. 

An d : e spu borgen bat der Professor zu- 
sätzl ch * Stüde 1 ; t ; nnen nacii vorne, sie 
sollten d : . e Patientin untersuchen . 
Thema der Stund p : Mamma CA 

Die Patientin wird auf einer Trage her- 
eingeschöben , wird zurechtgelegt, so daß 
alle auch richtig sehen können. 
Dann soll sie, natürlich bei diesen Thema, 
die Brust freimachen. 
Die Studentinnen fühlen dann nach den 
vergrößerten, verhärteten Lymphknoten, 
nach dem apfelgroSen Tumor in der linken 
Brust. Zur Verdeutlichung greift der 
Professor auch noch mal zu. 
Hann bedankt man sich bei der Patientin, 
wünscht ihr noch viel Glück bei der heu- 
tigen OP urdentläSt sie mit einem wohl- 
wollenden Klopfen auf die Bänke. 
Dann geht man zur Tagesordnung, sprich 
: j anraa CA. über, sieht sich zu dem Thema 
Dias an und hört den Worten Profs 
auf t" rkF»ra zu. 




Als am Ende der Stunde einige Stu- 
dentinnen/en das Thema aufgriffen ob 
diese Vorstellung der Patientin ; m Hörsaal 
gerechtfertigt sei« kommt Murren auf. 
Die wollen ja den anschaulichen Unter- 
richt sabotieren. 

Dies war der Verlauf der Stunde. 




Prof * 



Nun einige Fragen, die auf zwei 
Ebenen gestellt werden: 
einmal i der menachlicben . 
zweitens, der fachlichen . 

Wer hat die auf steigendsu Tr&aen 
Frau in ihren Augen pst- 

2. Wer hat ihre Hände bftobachtet, 
: nicht wußten, wie sie sich ver- 
halten sollten? 

*. Wer kennt die Angst, die Zweifel, 
die Str*= ^Situation einer Frau 
am gleichen Tag öptsr-ert wird 
f»er evtl . eine Brust ho.- 
vi rd ? 

4. Wer ahnt daß die Frau auf dein &aBg 
r.uer Ko-rai Uten In folgf-ndfs sagte. 
"Ich b.c ganz allein hier bin von 
. weit hf-r, hatte Angst, dafl air Jurcu 
eine Absage zu dieser Veranstaltung 
etwas Negatives entstehe" könnte. 
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Patl enteuvorst eilung (um diesen An- 
griff gleich zu entschärfen), sie 
machen den Unterricht interessant, 
didaktisch besser. Aber es auß Grenzen 
geben oder ....?! ? 

Banit m*Wm Vi* W deD Prägen zweiter 
Art: 

^ . Wer hat eigentlich den apfel großen 

Tumo r gesehen? 
g. Wer hat die vergrößerten und ver~ 

härt'-l-n Lysrphkroten gesehen? 
I. Wer hat die ünit-.r schiede zwischen 
kranker linkei und gssundar rechter 
Brust guwehea? 
I I <t. Wer hat tatsächlich di* Bötung der 
} * f krankec. Brust gesehen? 



Scheiße*, &uf die fragen kann doch kei- 
ner wirklich Sit "ich" antworten. 
Sie Fatientia Hegt teilweise 2o bis 



5. Wer kennt die Schamschwelie einer 
Frsu, die rund 5o Jahre alt ist und 
wahrscheinlich Mit alten -K<?ra Ivor- 
Stellungen erzogen wurde? 



Haben wir auf diese Fragen eine Antwort, 
ich glaube, daß viele, die an diesem 
Tag geklatscht haben , sich auf deutsch 
gesagt einen Dreck darum kümmern. 
D.h.. deß sie diese Probleme nicht sehen 
oder nicht sehen wollen. Was geht sie das 
auch an. sie machen Ja Medizin und müs- 
sen etwas lernen. Egal wie ?!?J?! 
Diese nicht zu sättigende Wisseas-geil- 
heit k^nnt kaum Grenzen. Ich bin für 




Ket-er von einem v.'eg eußerdem ist doch 
da der Tastsinn und nicht das Sehen ge- 
fragt. Aber trotzdem, da lernt man doch 

vi el ■nehr ' S ! Oder! ? 

*n eis©« Praktikum kann man doch viel 
besser sc etwss verdeutlichen, Da ist 
die Gruppe kleiner. 

Bei diesen Frager, ergibt sich, die Frage 
was sollte eigentlich diese Fatientin- 
vorsteilung? 

Ich würde Elch über eine Antwort wirk- 
lich freuen ! i ! ! 
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Um uns allen dieses Probiens der Pat- 
ventenvorstellung etwas näher zu brin- 
gen, schlage : .ch folgendes vor: 
Wir machen ein Rollen spiel: 
Teilnehmer : 

Ein Professor, der diesmal zwei Pat- 
ienten/innen vorstellt. Eirer hat eine 
Hodenentzündung, eine hat einen Aus- 
schlag an der Brust. Dazu kommen so- 
viel Studenten/innen wie Lust uaben. 



Die Rollenverteilung läuft so, d 
Jede Rolle spielt. Auf denn, wie 



Ich denke nur bloß, da kommt kei 
weil er .ja da nichts lernen kann 
Oder! "'■ ! ? 



Patientenvorstellung im Hörsaal 
In der Ohirurgievorlesung wurde vor kurzem 
eine etwa 50jährige Patientin mit einem 
Mamma-Ca vorgestellt« Zufällig hatt« ich 
mich mit ihr im Vorraum vorher unterhalten. 
Sie wartete an diesem Morgen nicht nur auf 
die Vorstellung in unserer Vorlesung son- 
dern auch auf ihre Operation, in der ihr eine 
Gewebsprobe entnommen werden sollte. 
Ich gehörte dann zu den 3 Frauen, die sie 
vorne im Hörsaal untersuchen sollten. Ihre 
Brüste wurden entblößt, und wir konnten 
deutlich eine Rötung sowi« eine Einziehung 
der Brustwarze sehen. Der Tastbefund ergab 
eine apfelgroße Verhärtung. Die Patientin 
mußte sich so hinlegen, daß möglichst der 
ganze Körsaal zumindest die Rötung sähe. 
Nach einer Weile wurde mir da vorne zuneh- 
mend unwohler. Die Patientin lag immer noch 
entblößt, und nun sollten wir auch noch nach 
verdickten Lymphknoten suchen. Das Ganze 
immer unterbrochen durch Erklärungen von 
Prof. Otto. Er sprach mit und über die Pa- 
tientin recht offen und väterlich, trotz- 
dem empfand ich, daß es schrecklich unange- 
nehm für die Patientin sein mußte die ganze 



Zeit halbnackt dazuliegen, sollte 
wissenschaftliches Interesse da r 
ne ausführliche Anamnese mit ansc 
Dias beschränken, um den Patient 
zu ersparen? 

Am Ende der Vorlesung fragte 'c; 
ob solche Untersuchungen nicht 
intimere Athmosphäre des Chirurg: 
gehörten» Dazu meinte -t, laß 
Vorstellung exemplarischer Krankheitsfälle 
der Chirurgie heiße. Darin seie: Patienten 
eben enthalten. Er werde dies weite: 
ten und lehne eine Diskussion iarube: 
Dies wurde von vielen Kommilitonen mit Bei- 
fall quittiere. Ich fand dieses Verhalten un- 
möglicn. Auch für mich sind Vorlesungen mit 
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Patientenvorstellungen die interessantesten. 
Warum gab sich Prof. Otto nicht die Mühe, 
zwischen allgemeinen und genanten Vorstel- 
lungen zu differenzieren? Und konnten sich 
die Kommilitonen aus den hinteren Reihen s 
die womöglich gar nicht mal die Sötung der 
Brust sehen konnten, nicht die Schamgefühle 
der Patientin vorstellen? 
Prof .Otto erzählte mir in der Pause, daß 
früher - „als die deutsche Medizin noch etwas 
galt in der Welt, und die Studenten noch 
Anatomie konnten" - sogar Hämorrhoiden in 
der Vorlesung gezeigt wurden. Außerdem habe 
er die Zustimmung der Patientin erhalten. 
Dieses Absichern durch die Zustimmung hatte 
aber folgenden Haken. Ich hatte nämlich vor- 
her von der Patientin erfahren t daß sie froh 
sei, in einer Uniklinik fachlich gut versorgt 
zu werden, Sie habe neben der Zusage einer 
zweijährigen Erprobung eines neuen Medika- 
ments die Vorstellung in der Vorlesung vor 
ihrer Operation auch deswegen nicht verwei- 
gert, 'weil sie befürchte, daß ihr sonst in 
der Behandlung vielleicht Nachteile entstün- 
den. Nebenbei erzählte sie mir, daß ihr Mann 



vor einem Jahr in einem kleinen Kreiskran- 
kenhaus durch ärztliche Nachlässigkeit an 
einer postoperat iven Enboiie gestorben sei. 
Der Arzt erfragt *aua diese Angst vor auch 
nur unfreundlicher Benandlung, sondern meint, 
erhebe den Patienten vom Nutzen für die All- 
gemeinheit überzeugt. Vorsicht! 
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Zusammenfassung : 

- wir Studenten sollten uninteressantere Dias 
dem Schamgefühl von Patienten vorziehen. 

- die Professoren sei ten die Untersuchungen 
im Hörsaal kurz gestalten und ausführli- 
chere Erklärungen vorher oder hinterher 
geben 

- die Professoren sollten die Angst der Pati- 
enten vor nachteiliger Behandlung mehr be- 
rücksichtigen 

- die ausführlicheren Untersuchungen soll- 
ten im Praktikum stattfinden 
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An dit 

Professorenschaft der MHL 
Ratzeburgerallee 160 



A*<ät««c/» Hochschule Lü6*cfr 

Allgemeiner Studentenausschuß 

Körperschaft des öffentlichen *«Ms 

AOO Lübeck, den 1.12.' 
ftatxeburger Allee 160 
Tel. 045// 5001W2 



OF FETTER BRIEF 

Betrifft i Ausbildung 

Sehr geehrte Damen und Karren , 
im Interesse unserer Ausbildung wenden wir uns einmal mehr an Sie 
um ein. Kritik an der Durchführung einiger sogenannter "Kurse- an der 
MHL aus zudrücken. In der AO vorgesehene Praktika werden lediglich in 
Form von Vorlesungen abgehalten, Jedoch mit strengen Anwesenheitskon - 
trollen.Wir meinen, daß die durch die Kontrollen hervorgerufene wertig - 
keit der Veranatal tungen in keinem Verhältnis zu xhrer inhaltlichen 
Qualität stehen.Beispielhaft für diese Veranstaltungen seien genannt: 
Der Bioma he - Kurs, Arbeitsmedizin, .ed.Statistik, Freitagsveranstaltung 
der Pathologie» Hygiene. * 
Wir sehen in dieser Entwicklung einen fatalen Schritt zur weiteren 
Verschulung unseres Studiums und nehmen hiermit Stellung: ■ 
1) Pflichtveranstaltungen werden regelmäßig von solchen Dezenten 
eingeführt, deren Veranstaltungen ohne Anwesenheitskontrollen scnlecht 
besucht werden.Eine Pflichtveranstaltung oder eine als Pf Hchtpraktiku* 
ge arnte Vorlesung zu veranstalten bedeutet das Eingeständnis eigener 
Unfähigkeit, Studenten für ein Thema zu integrieren und innen auf 
diesem Weg Stoff zu vermitteln^ dieses auch auf sogenannten «trockenen« 
Stoffgebieten möglich ist, zeigen Vergleiche zu Ederen Universitäten 
oder auch Vorlesungen hier an der MHL ( z.3. Genetik) 

2) Der pädagogische Anspruch an die Effizienz der erzwungenen Teilnahme: 
Für Pädagogen ist es eine 3insenweishei .. , daß ein durch Zwang auf.enom - 

menes Wissen sehr kurzlebig ist.Die^ h*i- m u- - • 

- Lä *ö.i/j.eses nst in Wesentlichen <:wei Gründe- 
Dn« mangelnde Interenne *m Inhalt 
_ b) Die starke emotionale und rationale Ablehnung dieser 

Lernlorm wird übertragen auf den "theoretisch" davon unabhün.i^ Stoff. 

3) Die Einführung von Pflichtvorlesung bedeutet eine Kntmündigun* 
der Studenten; konkret sagt si, nämlich au 3 , daß vx. otuden^n n *rh 

*3 Jahren Schulbildung, inzwischen weit fortgeschritten™ rjfcudiu- u,d 



eventuell anderer Ausbildungen noch immer nicht entscheiden können , 
was für uns wichtig ist und welchen We£ im Ut.uAiu.ni wir wählen. 
Eine UnTerschHmthei t t wie wir meinen! 

Gie sind auf dem besten We^, die Freiheit aef? Studiums sa zerstören, 
die Möglichkeiten, sich seibat bchwerpurkte z\i petzen einzuschränken — 
letilich Scheuklappenstudenten zu produziere.:. opiegnlt ^icu hierin nicht 

auch die Tendenz wieder, "bequeme" Fachidioten -u erziehen ^nst^tt sich 
mit kritischen, mündigen Bürgern auseinanderzusetzend 

Besonders von den Dozenten der von uns erwanrten Veranstaltungen 
erwarten wir eine inhaltliche Gtellungnanme . 

• ,f 

Medizinisch« HocrMthula LÜb*cfe 
Allgemeiner Stwd««ä*m '-usehufi 

RutMburfia* AJI ► :«0 s- 



[Exa-Med 



Antwortkarteien 
zum GK 1, 2 und 3 

die ideale Ergänzung 

zum Antwortkatalog oder Lehrbuch 





• j k? 
Makroskopische 

Anatomie - 2. Auflage 

von Thomas Wittig 



(Exa-Med) 



Antwortkarteien werden als bewährte Lern- und Wieder- 
holungskarteien gemäß den Anforderungen des GK unter 
Einbeziehung der Original-Fragen des IMPP ausgearbeitet. 
Sie geben Antwort auf folgende Fragen: 

1. Was muß ich überhaupt zur Prüfung wissen 

2. Wie kann ich mir Fakten zeitsparend einprägen 

3. Was kann ich - was kann ich nicht 

4. Wie kann ich meine Lernerfolge sichtbar machen 

5. Wie kann ich rasch und überall den Prüfungsstoff 
wiederholen 

6. Wie kann ich meine Kenntnisse für die klinischen 
Semester nutzbar machen 



In der Arbeitsmedizin- Veran- 
staltung gab es eine recht 
kontroverse Diskussion, da 
sieb Pro f. Krüger sehr ange- 
griffen fühlte. 

Er nannte unsere Argumentation 
sachlich falsch und zu pauschal 
Bei einem offenen Brief kann 
dieser Vorwurf teilweise zu- 
treffen, wir nehmen das aber 
bewußt in Kauf, um eine Dis- 
kussion über das Thema anzu- 
1 eiern . 

Außerdem bleiben wir bei un- 
serer Kritik (auch, bei Arbeits- 
medizin), da wir sie einfach 
größtenteils berechtigt fin- 
den . 

Demnächst werden wir nur ver- 
suchen, die Briefe "öffentli- 
cher zu machen", d.h. sie vor- 
her mehr zu verbreiten und 
zur Diskussion zu stellen. 



Ein brenctak 



bisher kalt 
Versicheningen 

Das war kaum ein Thema, das Ihnen Kopfzerbrechen 
bereiten konnte. Ihr Studium allerdings wird Sie schon 
bald in den Kreis der Besserverdiener einreihen - gleich 
M gm- welche Fachrichtung Sie gewählt 
rmM mP^ haben Mit steigendem Einkorn- 

NQi- 




lerheit wachsen 
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einer nur 
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er für Sie mehr Fragezeictis 



ien Sie fest- 




01 
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bereithält 

In dieser Situation (wie auch 
zuRuiiiliß) fiilit Ixiiieii einer u 
Berater mit seiner Erfahrung, sein« 
Fachwissen und mit aktuellen Infor- 
mationshilfen. Er berät Sie und - wichtig für Ihren 
Geldbeutel - vermittelt Ihnen Tarife, die wir gerneinsam 
mit den Versicherungsgesellschaften für das „Studenten- 
budget" erarbeitet haben 
Wenn also eine Versieherungsentschei- 
dung aktuell wird, rufen Sie uns an 




als die Summe seiner Teile 
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